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Der Chor in den Sieben des Aischylos.
P Г О 1 O g' o s.

V. 1—771).

։) Die Citate nach Ritschl’s Ausgabe der Septem, Leipzig 1875.
2) Schol. ZU V. 78; twnòijroç (Ye ?; 7(j)V Ttaç&évcov 7¡).ixía тг^од tpößor, pahxrta ò'e rrçòç Tro^LOçxíav.

Die Bühn en wand stellt die Burg der Kadmeia vor; der freie Platz vor derselben ist 
mit Altären und Götterstatuen geschmückt, Eteoldes tritt aus der mittleren Thür des Palastes 
und fordert die schon in aller Frühe (s. V. 29 und V. 66) versammelten Bürger auf, die 
Mauern der Stadt gegen den bevorstehenden gewaltsamen Angriff der Feinde zu schützen. 
Als sich die Männer, Greise und Jünglinge entfernt haben, meldet ein Späher, dass sieben 
Führer des feindlichen Heeres Theben den Untergang geschworen und das Los darum geworfen 
haben, welches Thor einem jeden zufalle. Der König möge also seine Gegenmassregeln treffen. 
Eteokles richtet nur ein kurzes Gebet an die Götter, in welchem er um die Rettung der Stadt 
fleht, und begiebt sich dann in den Palast zurück.

P a r o d o s.
V. 78—162.

Die Zahl der Choreuten.
Als die Bühne leer ist, zieht der Chor ein. Derselbe besteht aus Thebanischen Jung­

frauen, was durch Stellen wie V. 105 f. : ïôets naQ&évaiv Ixéoiov ló%ov, V. 155 f. : х/гкте ncccQ- 
Oévoiv, хХѵете navőixovg %ecQOTÒvovg htùg, V. 773: naidsg ¡.oțceqcov TS&Qcc/i/iévai, a. a.
deutlich bekundet wird. Jungfrauen wählte der Dichter offenbar deswegen, weil sie nach ihrer 
Anlage und Gemütsverfassung am ehesten geeignet sind, die mannigfachen Gefühle der Angst, 
welche durch die kriegerischen Vorgänge erregt werden, zum Ausdruck zu bringen2).

Die Zahl der Choreuten lässt sich hier wie überall nur aus den Angaben deś Stückes 
selber mit völliger Sicherheit bestimmen; doch dürfen auch die äusseren Zeugnisse, so unzu­
verlässig sie in manchen Punkten sind, nicht unberücksichtigt bleiben.

Der Biograph des Sophokles und Suidas sagen übereinstimmend aus, dass Sophokles 
die Zahl der Choreuten von 12 auf 15 erhöht habe. Diese im allgemeinen richtige Behauptung 
habe ich in meiner Chor. Techn. des Soph. S. 1 f. dahin eingeschränkt, dass bei Sophokles 
nicht gleich 15, und bei Aischylos nicht immer 12 Choreuten den Chor gebildet haben.
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Von den Persern des Aischylos, welche im Jahre 473 zur Aufführung kamen3), habe 
ich in meiner Abhandlung De choro Pers. p. 11 gezeigt, dass sie einen Chor von 12 Personen 
hatten. Das erste Auftreten des Sophokles fällt in das Jahr 468. Er siegte mit einer Tri­
logie, zu welcher u. a. der Triptolemos gehörte4). Dass für dieses Erstlingswerk noch nicht 
die erhöhte Choreutenzahl angenommen werden dürfe, vermutete Bergk um deswillen, weil es 
unwahrscheinlich sei, dass ein Anfänger, statt sich in die überlieferten Formen einzuleben, gleich 
eine so tiefgreifende Veränderung vorgenommem habe5). Für uns ist diese Vermutung zur 
Gewissheit erhoben, seit wir gesehen haben, dass im ältesten der uns erhaltenen Sophokleischen 
Stücke, im Aias, der Chor aus 12 Salaminischen Kriegern besteht6 *). Wann der Aias gedichtet 
ist, lässt sich nicht ganz genau bestimmen, aber die ungefähre Zeit lässt sich berechnen. Er 
muss nach 468 und vor 460 entstanden sein, d. h. nach dem Triptolemos und vor dem Sopho­
kleischen Vorläufer des Aischyleischen Agamemnon’).

3) Hypothesis : "Erii Méviorog Ala հօ los Ivlxa Фіѵй Ileęaaig Гіаѵхір I/no/ur^t-Հ.
4) Diog. Laert. Il, 5, 23. Plutarch. Cimon C. 8. Chrou. Par. ep. 56: ¿<p ov ZoyoxEjs о Zoi/íUn ó lx

Еоішѵоѵ Ivíx-tjas Ітшѵ ыѵ ААГІИ Іту ННГ1 а^^оѵтод ’ASývijai AipyyCovoç-

5) Soph. Trag. Comment, p. XXVI: . . censendum esset Sophoclem statim in prima fabula hoc nova- 
visse; quod quidem parum verisimile est; quomodo enim homo novus et nondum spectatus haec, quae populi 
arbitrio administrabantur, potuerit perficere?

6) Chor. Techn. des Soph. S 71 und 77 ff.
’) Hypoth. Agam. : io öoäua Ilit սոՀօր՜էօտ Фйохііоѵд ólqwmáJi oyăoyxooTȚi ha Seviéçw.

8) Der Chor im Agamemnon des Aischylos S. 57 ff., 67 ff.

Da nämlich im Agamemnon, was schon früher vielfach angenommen wurde und jetzt 
von R. Arnoldt bis zur Evidenz erwiesen ist8), 15 Choreuten auftreten, so muss ein Stück des 
Sophokles mit 15 Choreuten vorausgegangen sein. Denn das steht aus äusseren und inneren 
Gründen fest, dass die chorische Neuerung von Sophokles ausgegangen ist, und dass sie 
Aischylos, in richtiger Erkenntnis der grossen Vorteile, die sie bot, von seinem jüngeren 
Nebenbuhler angenommen hat. Es hat also Sophokles nach der Aufführung des Aias und vor 
der Aufführung des Agamemnon die neue Bahn eingeschlagen, d. h. spätestens 460, frühestens 
466 ; denn das Jahr 467, das Jahr nach dem Triptolemos, muss mindestens doch dem Aias 
reserviert bleiben. Dann aber kann von 15 Choreuten in den Sieben vor Theben schlechter­
dings nicht die Rede sein. Denn die Sieben sind unmittelbar nach dem Triptolemos im Jahre 
467 geschrieben, wie durch die von Franz entdeckte didaskalische Notiz des Med. bezeugt wird: 
lnL(iâ’/ßr: ènl Ѳкауеѵідоѵ окѵцпшді օՀ. svlxa Лаіц> Olöinoâi ^Enzâ ènl Qt'ßaS Scpiyyl 
sie sind also mindestens ebenso alt wenn nicht älter als der Aias, und stehen auf derselben
Stufe chorischer Entwickelung wie dieser.

Das ist eine trockene aber, wie mir scheint, lehrreiche Zusammenstellung, ein dürres 
aber wichtiges Resultat : der Chor der Sieben besteht aus 12 und nicht aus 15 Choreuten. 
Von höherem Wert aber ist das Zeugnis des Stückes selber, und was wir soeben behauptet, 
werden wir an mehr als einer Stelle bestätigt finden.

Die antistrophische Responsion.
Dieses Chorlied gehört zu den schönsten, die Aischylos gedichtet. Es ist ausgezeichnet 

durch lebendige Darstellung und anschauliche Schilderung, durch das Hin- und Herwogen der 
Gefühle und den ergreifenden Ton in allen Wehklagen und Bittgebeten. Aber so herrlich das 
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Lied ist, so traurig ist es überliefert. Der Text bietet an vielen Stellen keinen Sinn, die Metra 
sind oft nicht zu erkennen, die Responsion ist häufig so gut wie ganz verwischt. Man begreift 
daher, dass gerade dies Lied ein Tummelplatz der Aischylos-Kritiker geworden ist, man be­
greift aber auch, warum es Heimsoeth eine von ihrer Lösung noch weit entfernte Aufgabe 
der Aischylischen Kritik nennt. Nun liegt es mir fern, in eine selbständige kritische Behand­
lung des verderbten Gesanges einzutreten; ich verwerte nur mit aller Vorsicht die sichersten 
Ergebnisse der bisherigen Forschungen; dagegen lasse ich mir die Aufdeckung der strophischen 
Gliederung angelegen sein, weil sie nicht bloss für die Emendation von hoher Bedeutung ist, 
so dass Heimsoeth noch sein letztes Universitäts-Programm diesem Thema widmete (Bonn 
1877), sondern weil sie für die speziellen Untersuchungen über das Auftreten des Chors das 
sicherste Fundament abgiebt.

Heimsoeth lässt das ganze Chorstück antistrophisch gebaut sein, Die indirekte Ueber- 
lieferung S. 168, und zwar statuiert er vor der unzweideutig überlieferten Schlussstrophe drei 
Strophen und Gegenstrophen, jede in drei Abteilungen; aber seine Konstruktion des Textes ist 
voller Willkür und Gewaltsamkeit. Durchgängige Responsion nimmt auch Hartung und im 
Anschluss an ihn J. H. H. Schmidt an; aber auch auf ihre Verteilung ist nichts zu geben, da 
sie sich allzuweit von der Überlieferung entfernen. Viel beachtenswerter, weil massvoller 
und gewissenhafter, ist die Restitution von Prien in seinem Lübecker Programm 18Õ8, wo eben­
falls, wenigstens vom zweiten Verse an, fortlaufende Entsprechung hergestellt wird. Für teil­
weise Responsion und zwar für die der letzten Partien sprechen sich seit Seidler, der sie 
zuerst aufgedeckt hat, wohl alle Gelehrten aus, nur dass sie in der Abgrenzung wieder 
auseinandergehen.

Um mit dem Schluss zu beginnen, wo die Sache klar liegt, so entsprechen sich 151—156 
und 157—162. Es liegt eine Differenz in den drittletzten Reihen vor: ¿Tspoywwp атдатф 
s: цекоцеѵоі д'а^ате, aber dieselbe ist leicht zu beseitigen, am besten durch Hermanns an­
sprechende Konjektur èieQoßâyi.iovi für ezspoçiwvw. Es beginnen dann Cretici, in der Mitte 
stehen iambische und trochäische Verse, und Dochmien bilden den Schluss.

Nicht minder deutlich und von keinem mehr beanstandet ist die Responsion der vor­
hergehenden iambisch-dochmischen Partien 135—142 co 143—150. Denn man hat nur, um 
V. 147 ¡tal Jió&ev mit V. 139 ’l/prs/u <pika, e e s e in Einklang zu bringen, mit Lowinsky ¡tal 
¿hó&sv to zu schreiben und die Interjektionen zu streichen, die offenbar nur durch ein Ver­
sehen aus V. 135 herübergenommen sind9).

9) Heimsoeth konstituiert in seiner Comment, p. 6 die Stelle so: Նէօ-гцп <pü.a J f co xa\ /hifhv šxywox. 
Aber da der Dichter, wie Heimsoeth selber hervorhebt, die Klagerufe ? í ? ? an die Spitze der Strophen und in 
deutliche Responsion gestellt hatte, so ist es ganz unwahrscheinlich, dass er durch Einschiebung eines eben solchen 
Ausdrucks die Wirkung seiner Anordnung paralysiert haben sollte.

In der vorhergehenden Partie wird die Sache schon schwieriger. Hermann bildet 
von 110—119 eine Strophe, von 120—-124 eine Mcsodos, von 125—134 die Antistrophe. Da­
gegen ist einmal einzuwenden, dass die Mesodos die gleichmässige Gruppierung störend unter­
bricht, und dann hat Hermann am Schlüsse der Antistrophe den Ausruf "Лосе/лі. (pika bei­
behalten und verwertet, der sicher gestrichen werden muss, da er sich V. 139 findet und dort 
am Platze ist. Dieselbe Mesodos wie bei Hermann finden wir dann bei Hartung ausgeschieden ; 
es ist also auch seine Abteilung zu verwerfen, ganz abgesehen davon, dass er die Verse 
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104—109 ,7 s oi. ttoZío/oí. xrÂ., die zu der mittleren Partie gehören, von dieser losreisst und mit 
der vorhergehenden verbindet. Das Richtige hat wohl zuerst Ritschi gesehen, der von V. 104 
ab einen neuen selbständigen Abschnitt anheben und sich in ihm 104—119 und 120—134 ent­
sprechen liess. Seinem Vorgänge haben sich im wesentlichen Prien, Weil, Heimsoeth, Buecheler, 
Conradt10) und zuletzt Kirchhoff angeschlossen. Die Gründe für diese Annahme sind folgende: 
Die Strophe enthält ein neues Gebet an alle Götter und Göttinnen mit dem Zeus an der Spitze, 
während in der Antistrophe etliche der übrigen Olympier angerufen werden. Sodann finden 
sich im Metrum mehrere unverkennbare Spuren der Responsion, auf die namentlich Heimsoeth 
Comment, p. 8 hingewiesen hat. Es sind das iambische und logaödische Reihen von auffallendem 
Bau, die von den sie umgebenden Dochmien grell abstechen: V. 126 no/.iv givXccț-w xťjôeocá 
v'èvaçyùg & V. Ill nàvrwg âçifêov даішѵ äkaxjiv, eine synkopierte iambische Hexapodie, (so 
auch H. Schmidt); V. 130 ccvvovocci пе/.аі^о/леоЭа сл V. 115 xLvvQorwb cpòvov ftokivoi, eine drei­
fach synkopierte iambische Hexapodie ; V. 134 zép«, tvíoíolv ev rvxáÇov11) оз V. 119 п^ооіотаѵ- 
tcx.1 nákcp Ácc^óvreg, dieselbe Hexapodie; endlich V. 127 Kvn^ig are yévovg nçoyàrwQ 
V. 112 "Açyéïoi âè ло'/ла/.іа Káá/мѵ, eine logaödische Tetrapodie12). Diese Verse geben den 
sichersten Halt für die Bildung der Strophen. Alles Übrige fügt sich dem so gefundenen 
Gesetze leicht, und wo Korruptelen vorliegen, hat die Kritik bereits Rat geschafft. An der 
anti strophischen Responsion wenigstens kann nicht mehr gezweifelt werden.

10) Conradt bemerkt Hermes VIII 372 völlig zutreffend: Bedenklich steht es mit der von Hermann an­
genommenen Mesodos, durch die Aischylos schwerlich Strophe und Antistrophe von einander getrennt hat.

") Von L. Dindorf und Weil hergestellt aus der Überlieferung: xovça iòÇov ivtvxâțov.
|2) Von der Verbindung dochmischer und logaödischer Verse zu Strophen handelt Christ Metrik 2. A.

Bei dem ersten Teile des Liedes wird die Zahl derer, welche strophisch abteilen, 
wiederum kleiner. Es scheiden äusser Hermann noch Weil und Kirchhoff aus. Und doch giebt 
es hier gerade so charakteristische Merkmale wie im zweiten und dritten Abschnitt. Oder wer 
wollte die genaue Übereinstimmung von V. 96—98 mit V. 99—101 in Abrede stellen? Beide- 
male folgen auf eine iambische Hexapodie eine dochmische Dipodie und eine dochmische 
Monopodie. Allerdings sind die Dochmien zum Teil erst von den Kritikern hergestellt worden, 
aber mit Fug und Recht; denn auf einmal Baccheen anzunehmen, wie es noch Hermann that, 
dazu liegt nicht der geringste Grund vor; und dann sind wieder die beiden jambischen Tri­
meter 96 und 99, die der Med. unverdorben überliefert, der erwünschteste Krystallisations- 
punkt. Aber wie dürfen wir eine Symmetrie annehmen, wenn zwischen ihr und der folgenden 
strophischen Gruppe eine Art Mesodos als Disharmonie in der Mitte liegt? Gelingt es nicht 
V. 102—403 w in befriedigender Weise strophisch unterzubringen, so ist nach dem
Anfang zu überhaupt nichts mehr strophisch gegliedert, was u. a. noch Bergk Philol. Bd. XVI 
S. 604 behauptete. Es liegt die Vermutung nahe, dass hier eine Umstellung stattgefunden 
hat, und dass die Verse 102—103 in den Versen 94—95 ihr Gegenstück erhalten müssen. Be­
zeichnend ist schon der Anfang, dort tw, hier w. Dieses w ist wohl nichts anderes als der 
Rest des wiederholten lâ; sobald man das mit Ritschi wiederherstellt, als ausserhalb der Reihe 
stehend betrachtet und die leichte Umstellung áái/мѵ %(yvoonr¡h-jl; vornimmt, ist das geforderte 
dochmische Versmass gefunden. Denn V. 103 das zur Vervollständigung fehlende reav einzu­
schieben, haben schon Lachmann, Dindorf, Westphal und Weil für nötig erachtet. Aber auch

S. 450 ff.
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der Sinn verlangt gebieterisch eine andere Reihenfolge der Verse. V. 94 ff. sagt einer der 
Choreuten, es sei höchste Zeit sich an die Götter zu halten; warum man noch zögere,
das zu thun? Danach sollte man erwarten, dass die Gebete gleich folgten. Aber das ge­
schieht nicht; es wird wieder auf den Waffenlärm draussen aufmerksam gemacht und aus­
geführt, dass es jetzt an der Zeit sei, sich den Göttern mit Weihgeschenken zu nahen. Nun 
ist aber die zweite Aufforderung zum Gebet, пот, el ¡.ւրյ vvv, d/ngtl IltoÍv е^оцеѵ, offenbar 
schwächer als die vorhergehende ахца^еь ßoerémv è'%eo&ai ; sie muss ihr also voraufgehen, weil 
sonst keine Steigerung erzielt würde. Dazu kommt ein anderes. Die Worte in V. 100 ń 
yéi-eis; kqoôwosls sind kein direktes inniges Gebet, wie man es nach der Ankündigung ax/iáÇei 
— e^eaD-ai erwarten sollte; ein solch ernstliches Flehen beginnt erst mit V. 102 lot ôaïpov 
XQvoomjl^ ; vor diesem Verse also müssen die Verse 94—95 ihre Stelle erhalten. Ordnet man 
die Partie in der angegebenen Weise, so dass 2 Strophenpaare entstehen,

OTQ. : ахоѵет — e^o/uev 
cs> avr.: хтипоѵ — teâv, 

t'TQ.: ich oàxuoeÿ — ауаотоѵоі 
ѵ.ѵт. : Iw âalfiov — è'ttov,

so ist die Entwickelung klar und folgerichtig. Dann folgt auf die Frage rasch die Antwort, 
und auf die dringende Mahnung das gewünschte Gebet13}.

Zu V. 93 lautet das Scholion: nóreçov nçóocpvjfíS тыѵ патрцсоѵ ^oâvcov уеѵш/ле&а r¡ 
allo тс п^а^о/леѵ; daraus hat Westphal den Schluss gezogen, und es stimmen ihm u. a. Weil 
und Ritschi bei, dass das Adjectivum nàrçna vor noTtnéow gestanden habe I4). Setzen wir das ein, 
so erhalten wir eine dochmische Strophe, welche der vorhergehenden tis — &eâv genau entspricht. 
Beide bestehen aus dochmischem Dimeter und Monometer, beide enthalten selbständige aber 
analoge Fragen.

Was von der Parodos noch übrig ist, der Anfang V. 78—90, scheint keinerlei 
Gleichheit des Baues aufzuweisen. Nun wäre es an sich wohl denkbar, dass hier der anti­
strophischen Partie eine astrophische vorangeschickt würde, wie das in der Parodos der Eume- 
niden V. 244—75 und Prometheus V. 561 ff. der Fall ist. Aber Heimsoeth, der p. 11 seiner 
Commentatio diesen Punkt bespricht, bemerkt treffend, dass ein derartiger auffallender Wechsel 
der metrischen Behandlung seinen Grund in der Verschiedenheit des Inhalts habe, und dass 
eine solche hier nicht vorhanden sei. Per totum carmen, sagt er, non reperitur locus, qui 
variatae conformationis causam contineat, imo ita omnia eiusdem sunt indolis, ut aut nihil anti- 
strophicum fuisse putaveris aut omnia. Jedenfalls nötigt an dieser Stelle, mitten im ersten

>3) Dass die in Rede stehenden doehinischen Dimeter in Responsion zu setzen seien, hatte bereits Prien 
erkannt; ich kann nur die Art seines Vorgehens, die Verbindung von V. 94—95 mit 96—98 zu einer und von 
V. 102—103 mit V. 99—101 zur anderen Strophe nicht gutheissen. Abgesehen davon, dass er den charakteristi­
schen Gleichklang von іи — i« aufgiebt, indem er die Partikel gerade da streicht, wo sie deutlich überliefert ist, 
thut er mit seiner Einschiebung von V. 94—95 auch dem Gedanken Eintrag. Er lässt die beiden Aufforderungen, 
sich an die Götter zu wenden, neben einander treten, was unmotiviert ist, weil noch kein Zögern die zweite nötig 
machte, und trennt so die Antwort von der Frage durch einen viel zu langen Zwischenraum.

’4) Bergk dachte an глщішг hinter тогийи, Heimsoeth schlug wor: na-tçàï՝ îj rí fyû>; 
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grösseren Abschnitt, dessen letzte Hälfte antistrophisch gebaut ist, nichts dazu, anzunehmen, 
es sei keine Responsion vorhanden gewesen I5).

lä) Bergk meint а а. О., unter Umständen habe auch das Ungleichartige seine Berechtigung, und hier 
finde die innere Unruhe und Hast sowie die leidenschaftliche Furcht in deu freieren Formen ihren angemessensten 
Ausdruck; und Enger lässt sich im Programm von Ostrowo 1858 also vernehmen: prior parodi pars . . cum ana- 
paestorum loco posita sit, recte est monostrophica, ñeque singulae illae perturbatarum virginum voces et exclama- 
tiones quaesita numerorum responsione satis apte exaequarentur; aber ersterer muss doch einräumen, dass die 
Symmetrie ein Grundprincip der hellenischen Kunst ist, und letzterer kann nicht umhin, das Vorhandensein von 
Spuren der Responsion zuzugeben.

'e) Man muss L. Schmidt beistimmen, welcher im Philol. 1878 Nr. 9 S. 526 sagt: Es mag in der Ver­
teilung an einzelne Choreuten gefehlt sein . . dass aber die ganze erste Parodos vom ganzen Chore vorgetragen 
ist, hat Heimsoeth nicht nachgewiesen.

'7) Treffend bemerkt Buecheler Rhein. Mus. 32 (1877) S. 312: si canticum aliquod choreutae singillatim 
cecinerunt, profecto in Thebanae fabulae parodo id factum esse eonsentaneum est. In ähnlichem Sinne spricht sieh 
van den Bergh aus Ztseh. f. d. Gymn. XIX (1865) S. 513 ff.

Die Verteilung.
Für das Verfahren, einzelne Partien dieses Liedes Einzelchoreuten zuzuweisen, bat 

Heimsoeth nur Hohn und Spott, Die indir. Überl. SS. 152, 153, 16916). Ob es auf eine Sinnes­
änderung schliessen lässt, wenn sich in der Comment, p. 6 der Ausdruck findet: in singulis 
huiusmodi invocationibus sive exclamationibus? Fast alle anderen Gelehrten lassen Einzel­
choreuten zu, selbst Weil und Kirchhoff, die sonst nicht viel von ihnen wissen wollen. Es ist 
aber auch rein unmöglich, sich ihrer an dieser Stelle zu erwehren, so energisch drängen sie 
sich auf17). Wenn V. 96 movei r¡ ovx ахоѵет аалідыѵ хгѵтсоѵ eine Frage aufgeworfen und 
V. 99 mvnov déôoQxa die Antwort gegeben wird, so ist das ein schlagender Beweis für den Per­
sonenwechsel. Derselbe wird weiter bezeugt durch die kommatische Natur des Liedes. Das 
dochmische Metrum, die kleinen abgerundeten und selbständigen Äusserungen, Parallelismen 
und Tautologieen, Fragen und Antworten sind alles Dinge, die verschiedene Sprecher oder 
Sänger verlangen. Endlich finden sich zwar nicht im Texte, aber doch in den Scholien wert­
volle Zeugnisse. Im Medic, steht bei V. 78 nur x, sonst keinerlei Zeichen des Personen­
wechsels; die Scholien aber bemerken zu V. 94 dxfid^ei: ttqos d/./.^/Mg dè ravtà дугця, und zu 
V. 106: vvv to nkrftog. Ist auch diese letztere Angabe falsch, so zeigt sie doch, dass der 
Schreiber derselben von dem Wechsel des Vortrags noch eine Ahnung hatte.

Ich beginne mit der Betrachtung der letzten Partie, weil hier die Sache besonders 
einfach liegt. Es sind zwei kretisch-dochmische Strophen, die sich genau entsprechen und 
wie dem Inhalt so dem Ausdruck nach grosse Ähnlichkeit haben. Es decken sich tw — la> 
zu Anfang, es laufen parallel navaçxelg tteo'i und cfí/.oc öa/uovsg, es ergänzen einander no/.iv 
őoQÍnovov [írj hqoöü&' und .uéXeo&é & leQtîiv дгцишѵ u. a. m.; man darf hiernach nicht zweifel­
haft sein, dass der Dichter Halbchöre beschäftigt habe. (So urteilen auch schon Hermann, 
Ritschi, Droysen u. A.).

Dem vorhergehenden Strophenpaar habe ich schon oben kommatischen Charakter zu­
geschrieben, und zwar ergeben sich deutlich sechs Einzelchoreuten. Weh, weh, ich höre Wagen­
gerassel vor der Stadt 1 ruft einer im ersten Absatz der Strophe; dem entspricht genau ein 
zweiter in der Antistrophe mit den Worten: Weh, weh, ein Steinregen trifft die hohe Zinne! 
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Der zweite Absatz in der Strophe lautet: Ach, Hera, es erkrachen die Naben der Axen! der 
zweite in der Antistrophe : Ach, lieber Apollon, die Schilde erkrachen an den Thoren ! Der 
Schluss der Strophe bringt die Klage: Liebe Artemis, die Luft erdröhnt vom Werfen der Speere! 
Was soll aus uns werden? Der Schluss der Antistrophe bringt das Gegenstück: Du heilige 
Gewalt, Herrin Onka, rette das siebenthorige Theben! 18J.

’8) Die sechsfache Teilung und die Verwendung von sechs Choreuten findet sich schon bei Hermann, 
nur dass er von den 15 Choreuten, aus welchen er den Chor bestehen lässt, die sechs letzten beschäftigt, was 
sicherlich falsch ist. Es können nur die Choreuten 1—6 oder 7—12 sein Zu meiner Freude statuiert auch 
Heimsoeth Comment, p. 6 eine zweimalige Dreiteilung, eine divisio tripartita. Ritsehl fasst die Verse 135—138 
оз 153—156 als Einheiten zusammen und beschäftigt bloss vier Choreuten; diese Annahme lässt so wenig der 
Inhalt wie die Rücksicht auf die scenische Anordnung zu. Dasselbe gilt von der Verteilung Donners, der ohne 
jedes Princip, ohne Beachtung der Responsion die Partie fünf Choreuten zuweist. Kirchhoff endlich übergiebt jede 
Strophe als ein Ganzes dem Gesamtchore.

*9) Auf das Zeugnis des Scholiasten gestützt weist Ritschi diese Partie dem Gesamtchor zu; ebenso 
verfährt Buecheler, welcher Rhein. Mus. 32 (1877) S. 312 schreibt: verum ubi dei invocantur omnes ut respiciant 
7Taç9ívuiv ’ixt'aiov Á¿Xor, հօտ versus non una virgo sed chorus cantat universus, aut ut aliquid largiar, dimidiatus; 
auch Bergk erklärt a. a. O. eine Verteilung für völlig unstatthaft, und ihm schliesst sich van den Bergh Ztschr. 
f. d. Gym. XIX (1865) 543 ff. an.

In der Mittelpartie V. 104—135, die ich oben als strophisch gegliedert nachgewiesen 
habe, sind gleichfalls unschwer bestimmte Absätze zu unterscheiden. Hier ist aber mehr der Vers 
als der Gedanke bestimmend. Denn wenn sich auch an einigen entsprechenden Stellen ähnliche 
Anrufungen und Bitten finden, z. B. ш Zev, Zev тгатер оз օղ' т cpev epev, und ïôere naç— 
&éva>v IxéoLov kó%ov <&> Qvoinohs yevoõ, so herrscht doch kein durchgehender Parallelismus, 
und der Inhalt ist nicht mit solcher Deutlichkeit in bestimmte Gruppen geschieden, dass es 
leicht wäre sie festzustellen. Um so sicherer sind die metrischen Grenzen gezogen. Wie drei 
Marksteine erheben sich aus der Fülle der Dochmien drei synkopierte iambische Hexapodien, 
um in jeder Strophe drei Teile abzuschliessen, die natürlich auch dem Sinne nach als Ein­
heiten sich fassen lassen. Es sind das die Teile: 104—111 оз 120—126, 112—115 оз 127—130, 
116—119 оз 131—135. Dieselbe Einteilung und gewiss aus denselben Gründen hat Kirchhoff 
getroffen, und derselbe Kirchhoff hat, worauf ich mit Vergnügen hin weise, den Vermerk dazu 
gegeben: chori partes singulae. Er hätte nur gleich bestimmter sechs Choreuten ansetzen 
sollen. Freilich steht dieser Abteilung ein bestimmtes Zeugnis des Altertums entgegen. Ich / 
erwähnte schon, dass sich zu V. 106 der'Vermerk findet, vvv то ntij&os. Aber der Scholiast 
ist wohl nur durch die etwas grössere Länge der Äusserungen irre geführt worden; ein wesent­
licher Unterschied findet sich zwischen dieser Partie und den angrenzenden nicht, am aller­
wenigsten in der metrischen Fassung; eine grössere Ruhe ist diesen Absätzen eigen, aber kom- 
matischer Natur sind sie doch1Э). Es bleibt also bei Einzelchoreuten ; und da schon sechs 
derselben von V. 135—150 beschäftigt waren, so müssen wir hier die sechs übrigen als Sänger 
heranziehen.

Im ersten Teile der Parodos ist an chorischem Einzelvortrag vollends nicht zu zweifeln. 
Räumt ihn doch hier sogar Kirchhoff ein, wiewohl er darauf verzichtet, Responsion herzustellen. 
Auf Grund der oben getroffenen strophischen Entsprechung verteile ich also: die Strophen 
94—95 оз 102—105 verlangen zwei Choreuten; die Strophen 96—98 оз 99—101, die selbst der 
Scholiast für das Eigentum verschiedener Sänger erklärt hat, ebenfalls zwei; die Strophen 
91—92 оз 93—94 wieder zwei; das sind sechs. Die Analogie, die gleiche Natur der vorher­
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gehenden Verse und die natürliche Konsequenz, dass wenn die Hälfte der Choreuten im Solo­
gesang sich ablöst, die andere Hälfte dasselbe thut, macht es einleuchtend, dass Chor. 1—6, a' 
bis g', in die Partie 78 — 90 sich geteilt haben. Wie das im einzelnen geschehen ist, lässt sich 
bei der jetzigen Beschaffenheit des Textes freilich nicht mit Sicherheit, nicht einmal mit Wahr­
scheinlichkeit bestimmen. So lange man nicht die völlig verwischte Responsion dieser Verse 
wiederherstellt, darf man kaum wagen sechs Choreuten unterzubringen. Wenn ich es im Texte 
doch versuche, thue ich es mit aller Zaghaftigkeit. Der Übelstand ist zu beklagen, ändert aber 
an dem Resultat nichts, dass die ganze Parodos mit Ausnahme der beiden Schlussstrophen von 
Einzelchor eut en vorgetragen worden ist20).

Die Parodos wäre also nach meiner Ansicht in folgender Weise vorgetragen worden:
(?) a') ѵеохота ¡)<i¿()uaí tpoßegâ цеуаі՝ ¿yr¡. 

¡.іе&еітат OTqarèg отратопедоѵ Zîttw?'. 
peí ttoZùç öde źćcig urpódpo^og i%u;órug.

(?) /Î) «¿Jept'a zdwff /ze 7reiOei (pavéío՝, 
avavôog ошрпд етѵілод ayyelog.

(r¡ y") 7¿S <)<??? ď è/.iùg neôi отМхтѵтс ш —■ 
tí /pi/z/rreí ßoâv norcnáv, ßoé/леі. ď — 
¿/иауетоѵ âíxav vóams оротѵтсоѵ.

(?) ď) t¿ loi &SOÍ-, ïà> là> &eal, 
sla Löst оді'ціеѵоѵ xaxòv ¿levóme.

(?) e ) тс (уст at, ßoa tbrèp тесуешѵ

o Âeoxczffmg орѵѵѵтас laòg ev — 
nęemj ènl nòhv Öimxoiv nódcc. 
rig ¿Qcc оѵоетас ; víg aç ènaç>xéoec 
Vecõv rj &eãv;
потери èycù пат p ca потспеоо) 
ßveev, ôaifióvaiv;
¿хоѵет r¡ ovx ¿хоѵет՝ ¿onlőcov xvvnov; 
nénloiv xal orecpéaiv
пот , el pr¡ vvv, ¿/.upl Істаѵ՝ e^o/zer; 
хгѵпоѵ dédopxa' nárayog ov% èvòg ôopóg. 
tí péigecg; nulaí —
yí)(j)v '¿Lppg, npoóajoeig yãv таѵ reav,

fzrz p. a )

80

(«w. a )

85

(orp. ß')

{¿VT. ß')
90

огр. у

¿ve. y'

отр. zľ
95

¿VT. ô'

շօ) Aus Weckleins Jahresbericht über die griech. Tragiker 1880 ersehe ich, dass Moriz Schmidt im 
Bulletin de l’Académie Impériale de St. Petersbourg է. XXVI p. 44—69 die Parodos der Septem ebenfalls behandelt, 
fünf Syzygien angenommen und für dieselbe Vortrag von Einzelchoreuten und Abschluss durch Hemichorienvortrag 
angesetzt hat. So stimmen wir in der Ansicht über die Behandlung im allgemeinen überein, in der wirklichen 
Gestaltung aber weichen wir, wie ich aus den dort mitgeteilten Proben ersehe, völlig von einander.ab, und bei 
der souveränen Willkür, mit der Schmidt den Text verändert und abteilt, dürfte Weckleins Urteil wohl nicht zu 
hart sein, dass von einer endgültigen Entscheidung der Frage keine Rede sein könne, kaum von einer Weiter­
führung derselben. Das Eine aber ist mir in Schmidts Ansätzen von hohem Interesse gewesen, dass er die An­
fangspartie, welche ich sechs Choreuten reservieren zu müssen glaube, wirklich, freilich nach gewaltsamen Ver­
änderungen des Textes, unter sechs Sänger verteilt hat.



' ւա) fiáxaçeg evedçoi, ax^iâței ßqeTewv 
eyeo&ac' ті це).кои.еѵ ауаотоѵоі;
lio) dauiov xQvoomfajl;, ёлід', ёліде таѵ — 
de локіѵ, ćtv лот еѵсрікіттаѵ ё&оѵ.

100 otq. ë

аѵт. e

&eol TíoÁto/oi. íT, '¿те návteg, elold ете naoDéviov 
Ixéoiov kó%ov dovkoowag ѵлед.
xvfia лері лтокіѵ doyuo/.ricpioy ãvdçiõv 
xa/kágei nvoalg ”Açeog OQ/nevov.
où Ժ’ ¿ZZ’, w Zev Zev, nareą navvekég, 
ларта/g iíi>r¡'gov даісоѵ akiooiv.

’Açyéïoi dè локіо/ла Kadrov 
хѵхкоѵѵтаі' cpoßog d’aQrfljv олкыѵ 
ooßel’ діа dé mi yevvv Іпліыѵ 
xcvoQoviai cpóvov yakivoi.
ёлта д’ayfyoçeg nçiértovieg otqütov 
doqvoooîg oaycãg.
nvkaig IniaOTOuoig 
лдооіотаѵтаі лакср kayóweg. 
où т, ш ¿lioyevég дикецахог xçàmg, yvoinokig yevov, 
Ilakkág, о & 'inniog лоѵто/ледюѵ av ag 
1%3-vßokip, Пооеідасоѵ, )iayavã 
глікѵоіѵ cpoßwv, ел t'Z v ow didov.
Ov t, ’Attrg, <pev tpev, Káduov еліоѵѵиоѵ 
локіѵ cpvkagov xrjdeoai т՝ ¿vaçycõg. 
xal Kvnçig ате yévovg л^о/иатыд, 
äkevoov' oéHev yàç èi; aițiavog 
yeyóvafiev' кітаіоі ое d-eoxkvTOig 
аѵтоѵоаі nekaÇóf.ieo&a.
xal оѵ, Лѵхеі ava^, Л/jxeiog yevov 
ограгір dalio отоѵыѵ avrãg.
оѵ т, ш Лат ana 
хода, TOgoioiv ev гѵуаСоѵ.
ł\ ՜»\ 7/£ £ £ £, 
OToßov aQf.iaTiov ¿f.icpl локіѵ xkvio.

У ՚ > «J-»СО ЛОТ VI Ւ1()Ա, 
ëkaxov àgoviov pinÿoiiévcov yvoai. 

’лі^те^і epika, <
doQiTivaxTOg аіЭ-րյզ д’ ёлціаіѵгтаі.
ті nőkig օտքս- лаоуеі; ті уеѵцоетаі; 
лоі де vèkog ёт елауеі &eog;
t\ ł\ ľ>\ v € £ e e, 
àxçopókiov д’ елак^ешѵ ki&ag ёоуетаі.

105

ПО

115

120

125

130

135

140

о т q. а

аѵт. а

OlQ. ß'

> a’ аѵт. p
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?; i« w çp/Z’ ’¿rízroÀÂoF, 145
xovaßog ¿v nvlais уаіходітыѵ oaxéojv.

r¡ iß' xai ¿iióD-ev ы
mle/uóx^avTOv àyvòv télog év /.láyai —
Oi, av /.laxaiQ civano ”Oyxa, noo nóletog 
ептапѵіоѵ tdog ëhiqqvov. 150

r¡pty. A. lw nava^xeig ileoi,
ico téleiot тѣіеіаі те y ag тао&е лид — 
yotpvlaxeg, nóhv do^inovov (ir¡ rtQoàâiiï՝ 
eTSftoßây iiovi спратір.
хіѵете naqtlévaiv, xlveie navôíxovg 
yeiQOTOVOVg litas.

тц.иу. В. lei) (pilot i а i aoves
IvTTjQioi т ¿{.Kpißavteg лоітѵ, òciéaí) wg 
(pilonóleig, aéli-.caJi. & íeçwv ôvjiitov, 
цеіоцеѵоі д' а(>ті]^ате.
(ptloflvTWv ôé toi noleog оцуішѵ 
[tvr¡0Toqeg еоте цоі.

ОТО. у

аѵт. у

160

Wenn hier sämtliche Mitglieder des Chores zweimal hinter einander im Einzelgesang 
sich ablösen, so ist dieser Vorgang geradeso begreiflich wie der analoge im Oidipus auf Kolonos. 
Bei Sophokles eilen die Greise in aufgelöster Reihe hastig herbei, um den Fremdling zu suchen, 
der es gewagt hat, den heiligen Hain zu betreten, und unterreden sich erst unter einander 
und dann mit dem Fremdling; bei Aischylos begiebt sich eine Schaar von Jungfrauen von Angst 
getrieben auf die Königsburg, um bei den Göttern Hülfe zu suchen. Dass sie dabei nicht in 
der gewöhnlichen Weise хата OToiypvg oder xatà Igvyâ aufgestellt einziehen, sondern einzeln, 
eine hinter der andern, ist an sich ganz natürlich21), ausserdem auch dadurch bedingt, dass 
der Chor sofort nach seinem Einzug durch die eïoodoi auf die Bühne emporsteigt. Zu dieser 
Annahme berechtigen verschiedene Gründe. In ihrer furchtbaren Angst sind die Mädchen auf 
die Burg gelaufen, um bei den alten Götterbildern Schutz zu suchen, V. 93, 95, 166, 193, 224, 
23422). Nun haben diese Götterbilder auf der Bühne ihre naturgemässe Stelle und sind für 
sie wiederholt bezeugt23), auf der Orchestra wären sie absichtlich und nur für diesen speciellen 
Fall angebracht. Es hält sich also der Chor vor seinem Erscheinen bis zum Beginn des ersten 
Stasimons auf der Bühne auf, Aber auch noch anderes spricht hierfür. Vor dem Stasimon 
singt der Chor kein Lied, das mit Tanz zu begleiten wäre, er ist also der Orchestra nicht 
weiter benötigt. Wenn er ferner auf die Warte geeilt ist, таѵде пот'і oxonàv V. 223, und 

21) Bei Passow index Vratisl. 1832 findet sieh der zutreffende Gedanke: Quis iam existimet instrucția 
ordinibus eo progressas esse mulierculas trepidas?

22) An letzterer Stelle hat man unter 'iwal.nrx mit dem Scholiasten die Gemeinschaft der durch Bild­
säulen repräsentierten Götter zu verstehen, nicht mit Hermann die Gemeinschaft der abwesenden Bürger; s. Weil.

23) Pollux z/ 123: то <5è vnoaxývLov xtoai xài ayalfxaTÍoíz кехоа^го, und Vitruv. De Archit. V, 8, 1 : tragicae 
scenae deformantul" columnis et fastigiis et signis reliquisque regalibus rebus. Über das vnoaxijviov in der Stelle 
des Pollux handelt eingehend Wieseler, Erseh und Gruber Griechenland Bd. IV S. 221.
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von da aus die Staubwolken des anrückenden Heeres erblickt und den Waffenlärm hört, V. 81 ff., 
84 ff., 88 ff., 97 ff., so ist es wahrscheinlicher, dass er auf der Höhe des Burgplatzes und nicht 
in dem tiefer liegenden Raume davor verweilt. Und endlich spricht der Umstand laut dafür, 
dass V. 247 Eteokles ihm befiehlt, erst von den Götterbildern wegzutreten und dann einen Bitt­
gesang anzustimmen. Denn die bezeichnenden Worte èxtòg ovo ayakpâttov würden keinen 
rechten Sinn haben, wenn sie nicht auf eine Veränderung des Standpunktes, auf ein Verlassen 
der Bühne gingen. Auch Oberdick Programm von Münster 1878 fasst die Sache so auf; er 
schreibt: chorus, sicut a rege iussus erat, in orchestram descendit. Bergk Philol. XVI 1860 
S. 604 ff. liess es wenigstens fraglich, ob der Chor auf der Orchestra oder auf der Bühne er­
schienen sei. Schliesslich verweise ich auf die lehrreichen Bemerkungen, welche Schönborn 
Die Skene der Hellenen S. 127 ff. über den Einzug des Chors auf die Bühne gegeben hat. 
Nur wenn der Chor seinen eigentlichen Schauplatz bezieht, kommt er aus dem Bereich der 
Götterbilder. Das geschieht aber, wie gesagt, ers’t vor dem Stasimon; während der Parodos, 
des Kommos und der Stichomythie ist der Chor auf dem Proscenium, und zwar schaart er 
sich in einzelnen Gruppen um die Bildsäulen der Götter, teils an ihnen niedersinkend, teils sie 
umfassend. So sagt der Chor selber V. 93: rtotsqa ár¡t еуш notinéoco ß^itrj баіцоѵшѵ; und 
V. 114: ¿¡tpá^ei ßQetétov è'yea&at; und Eteokles macht es den Weibern V. 166 zum Vorwurf 
ßoérr. neoovoag /rpòç noltooovycov &ешѵ aveiv xtL, fragt sie 241 höhnisch ла)лѵто/.іЕІд av 
âtyyclvova՝ ауа/./лсіішѵ, und verlangt schliesslich exròff ovo՝ ауак/шхішѵ svyov.

Man darf annehmen, dass die Götterbilder links und rechts vom Haupteingange des 
Palastes symmetrisch geordnet gestanden haben, und ebenso symmetrisch wird die Gruppierung 
des Chors gewesen sein. Es werden sechs Choreuten auf der rechten, sechs auf der linken 
Seite gestanden haben, die einen mit dem Koryphaios, die anderen mit dem Parastates.

Dass die Jungfrauen nicht alles sehen, was sie schildern, ist klar ; sie sehen aber vieles 
davon, weil sie auf der Akropolis stehen, und das übrige ergänzen sie bei ihrer Aufregung 
leicht. Der Scholiast sagt also zu viel, wenn er zu V. 79 bemerkt: tavta âè cpccvtaÇô/ievctt 
/.éyovoiv ատ cfafòij, und zu V. 80: tpavtá^ovtat ôè tavta návta. Weil weiss sich besser in ihre 
Lage zu versetzen: nonne audita in maius interpretantur, etiam non audita se audire putant, 
futura animis praecipiunt? — Ohne Zweifel stellte der Chor in Gesten und tanzartigen Bewe­
gungen die geschilderten Vorgänge lebhaft dar; es bezeugt das die grosse Erregung, die 
durchweg herrscht, und der durchgehende kommatische Ton. Nun findet sich bei Athenaios I, 
22 ff. folgende Notiz: ՝AQtotoxkr¡s yovv <pr¡otv ótt TeÀéotys ó Atoyvlov OQffîOtrjs o'vttos ryv 
tsyvttrjs աօէտ èv t<~) ÒQyéio&at tovs bit à ènt (‘jrßag (favsçà notrjoat tà лдау/лага ôt óoyr^Oćug. 
Sind damit wirkliche Tänze und nicht bloss mimisch-orchestische Bewegungen gemeint, so hat 
man von der Parodos abzusehen und an die Stasimen zu denken; auf alle Fälle aber ist aus 
jener Angabe, wofern sie wahr ist, der Schluss zu ziehen, dass Telestes nicht ein blosser 
Choreut, wie Weil meint, sondern der Koryphaios in den Sieben des Aischylos gewesen ist.

Was schliesslich den Namen des Liedes anbetrifft, so hat man es nicht etwa mit Bergk 
a. a. 0. Pseudoparodos oder Proparodos, sondern schlechtweg Parodos zu nennen. Denn wenn 
auch der Chor onoçáòryv einzieht und sich nicht in der Orchestra sondern auf der Bühne auf­
stellt, das Lied ist doch ein in sich geschlossener, wohl begrenzter und den Prolog vom ersten 
Epeisodion scheidender Chorgesang, zu dessen Klängen der Chor einzieht und sich aufstellt. 
S. Oehmichen a. a. 0. S. 12 f.

2* c
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1. Epeisodion.
V. 163—269.

Eteokles tritt aus dem Palast und tadelt die Weiber, dass sie schreien und wehklagen. 
Durch ihr ängstliches Hin- und Herfliehen bewirkten sie Feigheit, nützten den Feinden draussen 
und schadeten der belagerten Stadt. Darum verbiete er jedermann ein solches Gebahren bei 
Strafe des Steinigungstodes. Und zum Schluss bemerkt er: Die Männer werden für die Dinge 
da draussen Sorge tragen; richte du nur drinnen keinen Schaden an. Hast du es gehört, oder 
spreche ich zu einer tauben? An diese Aufforderung zu reden schliesst sich der

1. K o m m o s.
V. 184—227.

Derselbe besteht aus drei sich genau entsprechenden Paaren dochmischer Strophen 
und dazwischen geschobenen Dialogpartien von je drei iambischen Trimetern, und zwar ist 
die Anordnung die, dass je einer Strophe des Chors je drei Trimeter des Eteokles folgen. 
Freilich nicht in der Ueberlieferung. In dem zweiten dem Eteokles zufallenden Satz steht bei 
V. 200 im Mediceus x am Rande, und über der Lücke zwischen &gäv und «ü’ findet sich 
eVsoxZ eingeschoben. Eteokles sagt dann: Betet, dass die Mauer den feindlichen Speer ab­
halte ; der Chor wirft ein : Ist das nicht Sache der Götter? Und Eteokles erwidert gegen­
sätzlich: Aber von den Göttern heisst es ja, dass sie die Tempel einer eroberten Stadt ver­
lassen. Von Seiten des Inhalts ist an dieser Versabteilung nichts auszusetzen; aber die Form, 
der antistrophische Bau der ganzen Stelle spricht dagegen. Hermann meint zwar, eine solche 
kleine Unsymmetrie müsse geduldet werden, und Ritschi stimmt ihm bei. Allein Unsymme­
trien von dieser Art sind mir nicht bekannt. Es kommt vor, dass in einer antistrophisch ge­
gliederten Partie den Versen der einen Person Verse einer anderen, Versen eines Schauspielers 
Verse des Chors entsprechen. Es ist dies der Fall im zweiten Kommos des Aias 248 ff., wo 
folgendes Verhältnis obwaltet

Strophe und Antistrophe 1: AC co AC.
Strophe und Antistrophe 2: ATATAC cza ACACAT.
Strophe und Antistrophe 3: AT gzj AC.

Weiter gehört hierher der vierte Kommos des Oid. auf Kolonos 1447 ff.: Oid. Antig. 
Oid. cza Oid. Chor Oid. cza Oid. Ant. Oid,, wo Wecklein aufiällenderweise schon darin einen 
Verstoss gegen die Symmetrie findet, dass ich, wie ich fest überzeugt bin, aus guten Gründen 
den mittleren Dialogvers dem Chor statt der Antigone gegeben habe. Eine analoge Erschei­
nung haben wir im fünften Kommos desselben Stücks, wo in Strophe ß՛ 1724—36 Antigone 
und Ismene beschäftigt sind, in der Antistrophe ß՛ dagegen der Chor für die Antigone und 
Antigone für die Ismene eintritt. Dieselbe Abgrenzung findet sich Oid. Tyr. 649 f.; hier ent­
sprechen sich: Ch. Oid. Ch. Óid. Ch. Oid. Ch. Oid. Ch. oo Ch. Jok. Ch. Jok. Ch. Jok. Ch. 
Oid. Ch. Man vergleiche ferner Hiket. 734 ff., Prometheus 589 ff., Pers. 256 ff. Aus all diesen 
Beispielen geht hervor, dass in antistrophischen Teilen wohl ein Wechsel der Person eintritt, 
aber keine Zerreissung sich entsprechender Verse, und also auch keine disharmonische Verviel­
fältigung der Personen. Eine wirkliche Verletzung dieses Gesetzes findet sich erst bei Aristo- 

*



13

phanes, z. В. Wespen 291 ff. und Thesmophoriazusen 667 ff. (S. Christ Metrik1 636, Arnold! 
die Chorp. b. Aristoph. S. 29 und 109 ff.) Hier giebt es innerhalb der sich deckenden Par­
tien verschieden abgegrenzte Stellen mit verschiedenen Personen. Bei den Tragikern aber 
findet sich eine solche Komposition nicht; wir dürfen also jene drei Verse nicht zerreissen, 
sondern müssen sie zusammen dem Eteokles geben, wie dies schon seit Lachmann viele 
Gelehrten gethan haben. Aber nun entsteht eine andere Schwierigkeit. Verba ipsa obstant, 
sagt Weil, und Ritschi bemerkt, ovxovv könne den Einwurf nicht andeuten, den Eteokles sich 
machen musste. Aber warum nicht? Betet, sagt Eteokles, dass die Mauer den feindlichen Speer 
abhalte; fürwahr nicht (ovxovv) von den Göttern wird das ausgehen. Das giebt guten Sinn, 
während Kirchhoffs ovxovv in diesen Zusammenhang nicht passt. Sobald aber ovxovv richtig­
ist, kann aZZ’ ovv nicht beibehalten werden; man erwartet eine Begründung, keinen neuen Ein­
wurf. Das fühlten u. a. Hartung, der zai yâp, und Dindorf, der ¿да/ vorschlug. Ich bin der 
Meinung, es muss wvg yàp &eovg gelesen werden; dann wird die nötige Begründung gegeben, 
und das vovg, das jetzt im Anfang der folgenden Zeile steht, dort aber ganz sinnlos ist und 
auf grund der Scholien zu dieser Stelle mit Frey, Heimsoeth, Weil u. a. in vaovg verändert 
werden muss, erhält dann seine passende Stelle. Auch ist der Grund der Verderbnis leicht 
einzusehen. Sobald jemand auf den Gedanken kam, ovxovv Հհ-шѵ sei eine Frage und werde vom 
Chor gestellt, gaben Worte wie vovg yùp Oe.oiig ff. keinen Sinn mehr und wurden durch den 
Einwurf «ZZ’ ovv verdrängt. Ich lese also :

21) Dieselbe Anordnung giebt Oehmiehen De compos, epis. Ց. 51 f.

ETEOKAHS
՛ тгѵруоѵ oveyeiv e!)%eo&e noléfiiov ôoqv. 

ovxovv та<Т tovat nQÒg Э-еыѵ' voog yàp ■Э-eovg 
vaovg a/.ovoT.g noitog exlelneiv loyog.

Sonach haben wir von V. 184—227 drei sich genau entsprechende antistrophische Par­
tien, von denen respondieren:

Str. u. Antistr. a' 184—192 co 193—204,
und zwar 184—189 со 193—198 docbm. Strophen des Chors,

190 — 192 со 199—204 iamb. Trim, des Eteokles.
Str. u. Antistr. ß' 202-208 co 209—215,

und zwar 202—205 co 209—212 dochm. Strophen des Chors.
206—208 co 213—215 iamb. Trim, des Eteokles.
Str. u. Antistr. y' 216—221 co 222—227;

und zwar 216—218 co 222—224 dochm. Strophen des Chors,
219—221 co 225 — 227 iamb. Trim, des Eteokles24).

Der Chor führt in diesem Kommos wiederholt aus, wie sehr ihn der Kriegslärm er­
schreckt habe, wie er zur Burg geeilt sei, bei den Götterbildern Schutz zu suchen, wie er auf 
die Himmlischen all seine Hoffnung setze, und wie ihm niemand seine Bitten und Gebete ver­
argen dürfe. Eteokles dagegen schilt ihn um seiner Angst und Verzagtheit willen, heisst ihn 
nicht auf die Götter sondern auf die Männer und die abwehrende Kraft der Speere vertrauen 
und verbietet ihm das laute Klagen und Schreien.

Um die richtige Verteilung der kommatischen Chorstrophen zu finden, muss man die 
dem Sinn wie der scenischen Darstellung nach eng mit ihnen verbundene
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Stichomy thische Partie
V. 228—246

hinzunehmen. In derselben fallen auf den Anteil des Chors 10 Trimeter, welche selbständig 
sind, einander nicht voraussetzen und bedingen und zum Teil so hart an Tautologie streifen, 
dass man schon um deswillen an Einzelvortrag denken müsste, wenn nicht die Aufregung der 
Scene und der klagende Ton, der namentlich die erste Hälfte durchzieht und ihr fast das 
Dialogische nimmt (V. 228—238), eine allgemeine Beteiligung forderte.

Nicht ganz so deutlich sprechen die letzten Verse. Hier möchte man meinen, auf 
den Wunsch des Königs 243, dass du mir doch einen kleinen Dienst leisten wolltest, könne 
nur der berufene Vertreter der Weiber antworten: sprich schnell, und bald werde ich es 
wissen; und wenn der König 241 sagt: und doch schwatzest du mir wieder entgegen {nahv- 
ого/геТд «í)։ und 247: dieses Wort nehme ich statt der früheren von dir an (rovc uvt 
èxdvwv lovTtos aiQOv/MO֊ aé&sv), so möchte es scheinen, dass die späteren wie die früheren 
Verse vom Koryphaios recitiert seien. Allein man wolle nicht vergessen, dass dieser Chor wie 
viele andere eine Gemeinschaft bildet, die einheitlich denkt und fühlt, und dass darum die 
Meinungsäusserung des einzelnen auch für die übrigen gethan wird. Erheischt aber die sticbo- 
mythische Partie 10 Choreuten, so bleiben noch zwei übrig, und diese fehlen gerade um den 
Vortrag der drei Strophenpaare zu übernehmen. Andere freilich haben sie dem Chore oder 
Halbchören zugewiesen, aber ich habe früher gezeigt, dass wohl rein lyrische Strophen, die 
innerhalb eines Kommos sich finden, dem Chore oder grösseren Teilen desselben gegeben werden 
können, wie z. B. Aias 221 ff., (was Hense zuerst bestritt, später jedoch einräumte), nicht 
aber Strophen, die im dochmischen Metrum verfasst sind und mehr den Charakter des Ge­
sprächs als des Liedes haben. (Chor. Techn. des Soph. S. 41 ff. Arnoldt Chor. Techn. des 
Eurip. S. 224.) Letzteres aber ist hier der Fall. Es müssen also einzelne angesetzt werden, 
und das sind der Koryphaios und der Parastates. Warum ich gerade sie für diesen 
ersten Teil reserviere, braucht kaum gesagt zu werden. Die Länge sowie der bedeutendere 
Inhalt der Strophen fordert die Führer, und die antistrophische Responsion lässt die Aktion 
symmetrisch aufgestellter Choreuten vermuten. Das sind eben Koryphaios und Parastates; in 
ihnen kommen beide Halbchöre zum Wort; wir haben also für diese Scene Hemichorienstellung 
anzunehmen. Dass jeder Führer dreimal das Wort ergreift, während alle übrigen Choreuten 
nur je einmal sprechen, hat nichts Auffallendes; sie sind die eigentlichen Vertreter und Wort­
führer des Chors. Sonach gebe ich die jedesmalige Strophe dem Koryphaios, die jedesmalige 
Antistrophe dem Parastates, und zwar, da dochmische.s Metrum vorliegt, zu parakatalogischem 
Vortrag. (Chor. Techn. des Soph. S. 42.;25)

Einige Herausgeber, wie Hartung und J. H. H. Schmidt, nennen die Partie 184—227 
ganz allgemein den zweiten Chorgesang; Ritschi spricht wenigstens von commatica in Doch-

i5) Droysen giebt Strophe und Antistrophe а dem Chore, Strophe ß' der Führerin 1, Antistrophe ß' der 
Führerin 2, Strophe / und Antistrophe / der Führerin 2, die 10 stichomythischen Verse den übrigen 10 Personen 
des Chors. Letzteres ist richtig; aber die Verteilung der eigentlich kommatischen Partie ist offenbar verfehlt. 
Denn einmal unterscheidet sich das erste Strophenpaar seinem Charakter nach in nichts vom zweiten und dritten, 
lässt also nicht die Annahme des Gesamtehors zu. Sodann ist es ganz unsymmetrisch, der ersten Führerin nur 
eine, der zweiten drei Strophen zuzuweisen. Vielleicht liegt ein Druckfehler vor, vielleicht soll über Strophe 
y' nicht Führerin 2, sondern Führerin 1 gelesen werden; aber die ganz verschiedene Beurteilung der sechs gleich­
artigen Strophen bleibt immer ein Missgriff.
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mien. Aber es liegt ein wirklicher Koinmos vor. Es ist ein Wecliselgespräch zwischen der 
Bühne und der Orchestra; das Moment des ttfwjvog, das vom Aristoteles ausdrücklich gefordert 
wird, findet sich in reichem Masse, und in den bewegten Dochmien kommt die Lyrik vollauf 
zur Geltung. Chor. Techn. des Soph. S. 41 ff., Arnoldt Chor des Agam. S. 57.

1. S t a s i m o n.
V. 270—349.

Nachdem Eteokles in den Palast zurückgegangen ist, verlässt der Chor dem Befehle 
des Königs gehorchend die Götterbilder auf der Bühne, stellt sich in Halbchören auf der 
Orchestra auf und stimmt den geforderten Bittgesang an. Dieses Lied, das gleich vielen an­
deren in seiner Länge an die Ursprünge der Tragödie erinnert, denen Aischylos so nahe stand, 
besteht aus drei logaödischen Strophenpaaren und erheischt Vortrag und Tanz26) durch Halb­
chöre. Dafür spricht zunächst der Parallelismus des Inhalts.

26) Dieses Stasimon meint ohne Zweifel Flach, wenn er in seinem Vortrag „Der Tanz bei den Griechen“ 
S. 21 schreibt : „So tanzt der Jungfrauenchor in Aeschylos Septem beim Anstürmen der Argiver ein aufgeregtes 
Tanzlied in der Hoffnung, dass die heimathlichen Götter der Stadt beistehen werden.“

27) Ähnlich Hiller Deutsche Litteraturzeitung 1881 Nr. 15: wenn xcâ píjv eine Person bei Sophokles und 
Euripides ankündige, so pflegten diesen Worten keine andere Worte desselben Chorführers vorauszugehen ; (Elektra 
1422, Hippol. 1151); so sei es auch hier.

Str. a' : Ich bin in grosser Angst vor den Feinden: rettet die Stadt, ihr Götter!
Anti str. a : Ein besseres Land könnt ihr nicht finden: rettet die Stadt, ihr Götter!
Str. ß': Bejammernswert wäre es, wenn die Stadt zerstört, die Weiber gemisshandelt 

würden.
Anti տէր. ß' : Bejammernswert wäre es, wenn die Jungfrauen gemisshandelt würden, 

und man in der eroberten Stadt sengend und brennend wütete.
Str. y'; In der eroberten Stadt giebt es Röcheln, Gewimmer, wüstes Durcheinander.
Anti տէր. у'.- Leid trifft die Schaffnerin, der man die Früchte vertilgt, Leid die Jung­

frau, die dem Herrn gehorchen muss.
Giebt mau alles dem Gesamtchor, so lässt man ihn wiederholt und hintereinander das­

selbe sagen; lässt man die Strophen vom Chor, die Antistrophen vom Halbchor singen, so 
spürt man nichts von lästiger Wiederholung ; im Gegenteil, statt abstossender Tautologie entsteht 
dann ein wohlthuender harmonischer Einklang.

Aber wir haben diesmal noch einen besonders zwingenden Grund, Halbchöre zu be­
schäftigen.

Die 2X3 Trimeter, die nach Schluss des Stasimons den Dialog wieder einleiten, 
350—352 und 353—355, verlangen deutlich zu ihrem Vortrag zwei gesonderte Personen. In 
den drei ersten Versen wird die Ankunft des Boten, in den drei letzten die des Eteokles ge­
meldet. Diese heben sich ausserdem von jenen durch das einschneidende, eine neue Person 
anzeigende xai. firjv ab27). Die Verse entsprechen sich sodann dem Ausdruck und der Form 
nach. Dem tritt der ava^, dem пеѵЭ-w véav (pèqei das «yyéZou Âo'yov uatH.ïv, dem
onovôri ôicóxcov nouniuovg %vóag подыѵ das отсоѵдт] dè xal тоѵ оѵу-/.ата(п/ллі пода an gleicher 
Stelle mit beabsichtigtem Gleichklang gegenüber. Nun hat der Med. vor 350 und 353 die 
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Randbemerkung HMI№); aber wir wissen, und auch Hiller hat das a. a. 0. bemerkt, wie wenig 
auf solche Notizen zu geben ist. Diese Trimeter sind gesprochen worden, und in Masse spricht 
der Chor nicht, und dann ist es nicht Sache der Halbchöre, sondern der Führer, neu auftretende 
Personen anzumelden.29) Es können also nur die beiden Halbchorführer in Betracht kommen, 
der Koryphaios und sein Parastates.

2e) Auch in den neueren Scholien heisst es zu dieser Stelle: то ղաՀօտւօր гыѵ ла^Э-еѵшѵ гоѵ-tó nçòt 
то frrçor.

Trotzdem hält der Recensent von Kirchhoffs Aeschylus Philol. Rundschau Nr. 35 8p. 1111 an Halb­
chören fest. Das kommt davon, wenn man die chorischen Untersuchungen Iso wegwerfend behandelt. Aus Arnoldts 
Chor. Technik des Euripides hätte R. in Br. ersehen können, dass sieh an derartigen Stellen in der Bezeichnung 

‘Ա/պ. eine Ahnung des richtigen Sachverhaltes vorfindet, dass wir aber statt der volltönenden Halbchöre die 
recitierenden Führer derselben anzusetzen haben. Es ist dies u. a. der Fall Troades V. 163 ff. (Arnoldt S. 143) 
und Jon V. 185 ff. (Arnoldt S. 161—169). Zu meiner Verwunderung setzt auch Kirchhoff über alle sechs Verse 
als ein einheitliches Ganzes, was sie doch sicher nicht sind, seinen beliebten Dux chori, während das Richtige 
schon lange erkannt war. Weil hatte zu 346 angemerkt: bis terni trimetri non totis hemichoriis, ut in libris et 
editionibus fieri sólet, sed singulis choreutis tribuendi; und von den Übersetzern hatten Droysen und Donner die 
erste und sweite Halbchorführerin passend verwertet.

w) Eine ganz andere Verteilung unter Halbchöre giebt Westphal Proleg. S. 161, und Oberdick hat sie 
im Programm von Münster 1878 wieder aufgenommen und verteidigt. Eine eingehende Würdigung derselben ist 
hier nicht möglich; ich bemerke nur, dass jene Anordnung schon darum unannehmbar ist, weil sie die in sich 
wohlgefügten und regelrecht verlaufenden Strophen in lauter einzelne Teile zerreisst, und statt eines zusammen­
hängenden lyrischen Ergusses eine Anzahl kommatischer Kola ergiebt und auf diese Weise den Charakter des 
Stasimons gänzlich zerstört.

Steht diese Thatsache fest, und ich wüsste nicht, was sie erschüttern könnte, so sind 
wir berechtigt, auf Halbchorformation zu schliessen, und diese Aufstellung stützt wieder die 
obige Annahme vom Vortrage des Stasimons durch Halbchöre. Für Sophokles hat dies Ar­
gument besonders Hense mit Scharfsinn geltend gemacht. S. Rhein. Mus. Bd. 32. S. 509 ff.

In der Überlieferung findet sich nichts, was für, aber auch nichts, was gegen die hemi- 
chorische, Teilung der Strophenpaare spräche. Denn wenn im Medic, vor 270 das Zeichen x 
steht, so will das nicht viel bedeuten. Endlich ist die Verbindung der einzelnen Strophen der 
Art, dass recht gut abwechselnde Sänger angenommen werden können. Denn dass es der 
einen Gruppe erlaubt ist, die Ausführungen der anderen mit üé und ähnlichen Partikeln 
fortzusetzen und zu begründen, habe ich Chor. Techn. d. Soph. S. 27, 97, 140 und öfter, dann 
in der Abhandlung De choro Persarum p. 20 gezeigt, und Hense hat Rhein. Mus. Bd. 32. 511 
unbedingt zugestimmt80).

Ջ. Epeisodion.
V. 350—700.

Dieses Epeisodion, zu dem die schon besprochenen zwei chorischen Abschnitte von je 
drei Versen gehören, ist eine der prachtvollsten Scenen der griechischen Litteratur und der 
Kern- und Mittelpunkt der Sieben gegen Theben. Dem Aischylos selber hat sie ausnehmend 
gefallen, wie man aus Aristoph. Frösche 1019 schliessen darf, am Euripides aber hat sie einen 
Tadler gefunden, Phoeniss. 788. Man kann Handlung in ihr vermissen, aber die lebendige 
Schilderung und die treffende Charakteristik muss man bewundern.
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Die Frage, ob in dieser Scene die Reden des Boten und des Königs in Responsion 
stehen, hat die Gelehrten vielfach beschäftigt und ist von den einen bejaht, von den andern 
verneint worden. Heimsoeth erklärt sich (Die Wiederherst. S. 436) mit Entschiedenheit da­
gegen und verspottet die Zahlenrechnung, aber die Mehrzahl der Kritiker hat nach Ritschl’s 
Vorgang Abschnitte angenommen und herzustellen gesucht, die durch metrische Entsprechung 
und äussere Symmetrie abgerundet sind. Und dies Bestreben ist unzweifelhaft richtig. Des 
Aischylos erwiesene grosse Vorliebe für Responsion; die Natürlichkeit und Berechtigung des 
Vorgangs, dass in einem wohl abgewogenen Kunstwerk bedeutungsvolle zu Paaren vereinigte 
Reden und Gegenreden sich decken; die schon durch die Handschriften gebotene annähernde 
und durch die Kritik vielleicht noch herstellbare Gleichheit; endlich die klar vorliegende 
Responsion der je ein Paar Reden abschliessenden Chorlieder: dies alles spricht für strophische 
Komposition der ganzen Partie. Nur müssen gewisse Grenzen eingehalten werden. Wenn 
Weil zu V. 346 sich dahin äussert, mihi non solum binae dictiones, sed etiam bina dictionum 
paria a poeta exaequata esse videntur, so kann das, wie die Dinge jetzt liegen, nicht zugegeben 
werden. Die Wechselreden 1 und 2, 3 und 4, 5 und 6 sind nicht im entferntesten einander 
gleich, auch nicht gleich zu machen. Weil selber statuiert: 20, 20 otq. a. 15. 15 uvtioiq. 
a. 15 (15) orp. ß'. (20.) 20. (xvtiotq. ß'. Quintum sermonum par male habitum est in libris, 
sed id quoque versuum numero cum sexto congruisse suspicari licet. Aber niemand wird so 
etwas eine antistropsische Responsion nennen. Nur so viel ist wahrscheinlich, dass sich je 
zwei aufeinanderfolgende Reden des Boten und des Königs, die zusammen ein Paar ergeben, 
genau entsprochen haben. Es wäre ja ganz aischyleisch und würde herrlich zu dem Streben 
der Tragiker passen, auch dialogische Partien, die von respondierenden Chorstrophen einge­
schlossen werden, in demselben Umfang erscheinen zu lassen, so dass sich hier 20. 20 сю 20. 
20; 15. 15. сю 15. 15; 27. 27 оз 27. 27 entsprächen, aber eine solche Übereinstimmung lässt 
sich ohne die grösste Gewaltsamkeit nicht durchführen. Eine ganz genaue Responsion liegt 
dagegen in den Chorliedern vor. Es entsprechen sich die dochmischen Strophen d а 398-—402 
оз 433—437, die dochmisch-logaödischen ß' ß' 462—466 оз 502—506, und die dochmischen 
y' y' 544—548 оз 607—611. Der siebenten Rede des Königs, die der siebenten Botenrede 
sich anschliesst81), folgt eine astrophische Partie von sechs iambisèhen Trimetern.

Die Einsicht in eine richtige Verteilung dieser sieben Chorstellen wird wesentlich er­
leichtert, wenn man auf den grossen Unterschied zwischen den sechs ersten und der siebenten 
achtet. Während in den Strophen Wünsche, Flüche, Bitten, Gebete enthalten sind, und keinerlei 
direkte Hinwendung zu den handelnden und redenden Personen stattfindet, spricht in den 
Trimetern der Chor direkt mit dem König, indem er ihn auffordert, keinen Brudermord zu 
begehen. Ein so wichtiges Thema kann nur der berühren, dem es obliegt, den Chor zu 
repräsentieren, der Koryphaios, wie denn auch Weil, Droysen, Kirchhoff u. a. den Führer 
angesetzt haben. Denselben Führer oder ihn und seinen Parastaten auch für die Strophen zu 
verwenden, ist völlig unstatthaft. Die Strophen sind nicht gesprochen, auch nicht parakata- 
logisch vorgetragen, sondern gesungen worden, da der Inhalt nicht kommatischer, sondern rein 
lyrischer Natur ist, und da den dochmischen Versen iambische, trochäische, kretische und

3I) Nicht dem siebenten Paar Wechselreden. Es giebt nur sechs Paare, da der Bote nach seiner siebenten 
Rede fortgeht, und also Eteokles mit seiner siebenten Rede die zweite Hälfte des grossen Epeisodions beginnt. 
S. Oehmichen S. 34 und 72.

3
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logaödische zugesellt sind. Man würde also ein Recht haben den Gesamtchor heranzuziehen, 
wenn nicht der Parallelismus der Gedanken Halbchöre förmlich aufzwänge.

Strophe a. Mögen die Götter meinem Vorkämpfer Glück verleihen!
Anti strophe Es komme um, wer der Stadt Böses androht!
Strophe ß'. Ich wünsche den einen Glück, den anderen alles Verderben.
Antistrophe ß'. Ich hoffe, dass der Feind sein Haupt an den Mauern zerschellen werde. 
Strophe /. Ihr Prahlen erschreckt mich; dass doch ein Gott sie im Lande vertilgte! 
Antistrophe /. Ihr Götter, erhört uns, wendet das Unheil des Speeres auf die 

Angreifer!
Man sieht, des Inhalt ist in allen Äusserungen ziemlich der gleiche: möge uns Glück, 

ihnen Verderben beschieden sein. Bringt derselbe Chor alles vor, so ist das eintönig, formel­
haft; dagegen fällt alles Unschöne, Tautologische weg, sobald man Hemichorien singen lässt.

Auf die Mahnung des Koryphaios, er solle sich vor dem Brudermorde hüten, erwidert 
Eteokles in drei Trimetern (664—666), es könne wohl einer Leid sonder Schande ertragen, 
aber nicht Leid und Schande zusammen32). Daran schliesst sich wieder eine antistrophisch 
gegliederte Partie, deren Gestaltung diese ist:

32) Vergi, zu d. St. Weeklein, 'Studien zu Aeschylus S. 61 f.
33) Wenn Weil beide Stellen mit der strophischen Partie in Verbindung setzt (duae chori strophae 

duaeque antistrophae includuntur quinque Eteoelis trimetrorum ternionibus), so ist das nicht statthaft; man ver­
zichtet dann auf Herstellung einer genauen Entsprechung.

avQ. a' : 3 Trim, cc ¿vtlotq. d : 3 Trim.
игр. /3՛ : 3 Trim, c<> ¿cvtlotq. ß' : 3 Trim.

Es könnte allerdings auf den ersten Blick zweifelhaft sein, ob die drei einleitenden oder die 
drei schliessenden Trimeter des Eteokles zum Zweck der Responsion zu verwerten seien33), aber 
eine nähere Betrachtung entscheidet sich für die zweite Annahme. Die stichomythische Partie 
693—700 steht ganz für sich, da mit den Worten леі&оѵ yvvcațlv eine neue Wendung des 
Gesprächs anhebt. Ganz deutlich schliesst sich dagegen die letzte Rede des Eteokles (690— 692) 
an die letzte Strophe des Chors an. Dieser hatte mit den Worten geschlossen: vvv d’ è'vi țel, 
und mit unmittelbarer Beziehung darauf sagt Eteokles : ețețeaav yàç Оідіпоѵ ■лахеѵуу.аіа. Enger 
kann die Verbindung beider Kommata gar nicht sein. Gehören aber die Verse 690—92 zur 
Antistr. Հ, so fallen die drei Trimeter 664—66 aus der strophischen Gebundenheit heraus und 
bilden mit den sechs Trimetern des Koryphaios 658—663 ein gesondertes astrophisches Stück 
des Epeisodions, wie sie auch ihrem Inhalt nach eng zusammengehören.

Es gilt nun noch, den oder die Sänger der vier Strophen zu bestimmen. Denn dass 
sie gesungen und nicht bloss deklamiert worden sind, geht daraus hervor, dass sich zu den 
zwei und drei dochmischen Dimetern je eine logaödische synkopierte Tetrapodie gesellt. Wenn 
nun weiter derselbe Gedanke, den der Koryphaios kurz vorher in schlichter und direkter Form 
ausgesprochen hatte, Eteokles solle sich vor dem Brudermorde hüten, in Str. «' wiederkehrt, 
nur in mehr lyrischer Färbung und unter Anwendung prächtiger, schwungvoller Ausdrücke; 
wenn diese hochpoetische Fassung in den drei anderen Strophen sich wiederholt; wenn in Str. und 
Antistr. d dasselbe Thema behandelt wird: stehe ab von unerlaubtem Blute; wenn sich Str. 
und Antistr. ß' beide bemühen dem Eteokles nachzuweisen, dass die Götter noch versöhnlich 
seien und alles gnädig wenden würden, wofern er nur nichts überstürze: so ist es, meine ich,
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nicht mehr zweifelhaft, dass Halbchöre die Strophen und Antistrophen abwechselnd gesungen 
haben.

Den Schluss des Epeisodions bilden acht stichomythische Trimeter, und zwar antwortet 
Eteokles mit je einem auf je einen des Chors. Im ersten Verse ruft der Chor: Folge den 
Weibern, wenn auch ungern. Damit lenkt er die Aufmerksamkeit des Königs auf das, was 
folgen soll. Dieser fordert auch, man solle sagen, was man verlange, nur solle man nichts 
Unmögliches von ihm verlangen und wenig Worte machen. Wenn es dann heisst: gehe nicht 
hin zum siebenten Thore, so kann diese gewünschte bündige Antwort nur von dem gegeben 
werden, der so eben um Gehör gebeten hatte. Dasselbe gilt von den übrigen Äusserungen. 
Sie besprechen ein wichtiges Thema im geschlossenen System mit dem König, sie müssen also, 
wie das schon Weil, Droysen, Kirchhoff u. a. erkannt haben, alle vier dem Koryphaios ge­
geben werden.

Schliesslich fragt es sich noch, welchen Namen wir den chorischen Partieen von 398 
ab zu geben haben. Ritschi spricht von ходоошв des Chores. Aber wirklich kommatischen 
Charakter könnte man doch nur in der zweiten Hälfte des ganzen Abschnitts von 667 ab 
finden; in der ersten Hälfte wird mittels der Chorstrophen keine Gemeinschaft mit der Bühne 
unterhalten; und auch in der zweiten Hälfte fehlt die Klage, fehlt die Unterbrechung durch 
Personen der Bühne. Arnoldt pflegt solche Chorlieder innerhalb des Epeisodions, die kein 
ganzes Chorlied sind, Wechselgesänge zu nennen, Chor. Techn. d. Eurip. S. 31 ff. 223 ff. Doch 
das ist kein charakteristischer Ausdruck; Wechselgesänge können auch ganze Chorlieder sein. 
Mit dem blossen Ausdruck Chorgesang, wie er sich z. B. bei J. H. H. Schmidt findet, wird 
die Sache eben so wenig gefördert. Es empfiehlt sich nach dem Vorgänge von Westphal, 
Proleg. S. 9 und S. 189, solche Gesänge epeisodische Chorlieder zu nennen, wie ich 
das schon in ähnlichen Fällen bei Sophokles (Chor. Technik S. 44 und 244) gethan habe. Auch 
Oehmichen denkt so a. a. O. S. 20: strophas post singulas nuntii et Eteocli orationes а 
choro cantatas quoniam eodem modo զսօ reliqua interscaenia ad distinquendas singulas scaenae 
partículas accommodatas videmus, in interloquiorum numero reponendas puto.

Ջ. S t a s i m o ո.
701—772.

Տէր. und Antistr. a' geben eine deutlich gegliederte Einheit. Str. a' sagt : Ich fürchte, 
dass der Fluch des Vaters in folge des brudermordenden Streites sich erfüllt; und Antistr. «' 
setzt hinzu: Es ist aber ein Fremdling, das Chalyberschwert, das ihnen die Lose zuteilt. Das 
ist ein Gedanke in zwei selbständigen Absätzen, womit Hemichorienvortrag am besten ver­
einbar ist.

Beim zweiten und dritten Strophenpaare scheint diese Annahme unmöglich. Der Über­
lieferung nach sind Antistr. ß' und Str. у deshalb untrennbar verbunden, weil Antistr. ß' das 
Subject .daios, Str. y' das Prädikat èyeivam enthält. Ist diese Lesart, тю'/лѵ, y.Qatr¡d-els èx 
<է>1Խր âßovhâv richtig, so muss allerdings ein und derselbe, und das könnte nur der Gesamt­
chor sein, arę. y wie ¿vtiotq. ß' gesungen haben, und alles andere müsste ihm selbstverständlich 
ebenso zufallen. Aber die Konstruktion der Sätze ist eine andere, wie Hermann und Ritschi 
erkannt haben. Jener schreibt zu 731: d’ a recentiore manu scriptum in G. Eiecit particulam 
Porsonus. Servanda est: refertur enim ad f.iév, quod poni debuerat, [ièv ßicc. Es

3*
’S •
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ist also nach uévtu ein Komma, und nach по/лѵ ein Punkt zu setzen, so dass die Worte von 
'Artòlluvoç bis nòhv eine Zeitangabe zu ¡¿évei enthalten, und der Gedanke entsteht: die alte 
Übertretung währt schon bis ins dritte Geschlecht, seitdem Laios wider Willen des Apollo — 
handelte. Dieses Verbum fehlt allerdings; bei solch allgemeinen Ausdrücken aber kommt das 
öfter vor, und hier ist der Wegfall bei der Länge der Participialkonstruktion besonders be­
greiflich. Dann aber steht auch Antistr. ß' als ein selbständiges Glied da, das für sich be­
trachtet und verstanden werden kann, und dann dürfen auch Str. und Antistr. ß' Halbchören 
gegeben werden. Dasselbe gilt von Str. und Antistr. y’, welche in fortschreitender Steigerung 
zwei Seiten desselben Themas, „Folgen der Ehe zwischen Laios und Iokaste“, behandeln. Str. /; 
Ermordung des Vaters, Blutschande der Mutter; Antistr. y'; Unglück des Oidipus, Tod seiner 
Söhne, Schaden der Bürgerschaft.

In Strophe Ժ' macht Hemichorion А eine allgemeine Bemerkung, wie sie das Unglück 
des Königshauses nahe legt : Grosses Leid trifft Hochgestellte, an ArmenM) geht es vorüber ; in 
Antistrophe d’ wendet Hemichorion В diesen allgemeinen Satz ausdrücklich auf Oidipus an. 
(Du hast Recht), denn wer war jemals mehr bewundert und geehrt als Oidipus.

Dem glücklichen Oidipus setzt nun in Strophe ¿ der Chor den unglücklichen gegen­
über; als er seine Schandthat verübt hatte, sagt er, beging er ein doppeltes Übel: erstens, 
er beraubte sich seiner Augen: und zweitens (Antistrophe g'), er verfluchte seine Söhne. Hier 
ist es nicht leicht Halbchöre anzusetzen, da in Strophe g' die Disposition für beide Strophen 
gegeben wird, es also natürlich ist, dass der, welcher beide Teile ankündigt und den ersten 
bringt, auch den zweiten nennt. Ich kann also nichts dagegen haben, wenn man den Ge­
samtchor für diese Syzygie festhält, meine aber doch, dass Halbchöre darum möglich seien, 
weil der zweite Punkt so auf der Hand lag, dass ihn das andere Hemichorion einfallend er­
gänzen konnte35). Westphal hat Proleg. S. 114 ff. auch in diesem Stasimon terpandrische 
Komposition gefunden und folgende Teile aufgestellt: Пцооіцлоѵ, ’O¡úpalos, ISxpQayls,

3*) Nach der ansprechenden Verbesserung von Kirchhoff: i« S’oloi тгеѵошлоѵ; naç^nai.
эя) Ähnlich Christ Teilung des Chores S. 48: überdies ist nirgends die Antistrophe mit der Strophe so 

verkettet, dass sie nicht passend von einer anderen Gruppe von Sängern vorgetragen werden könnte.

'Eniloyos. Es ist nicht mehl- nötig, dieses Verfahren im einzelnen zurückzuweisen, seit es im 
allgemeinen bei Arnoldt Chor des Agam. S. 40 f. die eingehendste Widerlegung gefunden hat.

3. E p e i s o d i о n.
V. 773—812.

Derselbe Bote, der schon früher da war, kehrt wieder (s. d. Scholion zu d. St.) und 
fordert zunächst die Mädchen auf ruhig zu sein; das Staatsschiff habe den Sturm und das 
Toben des Meeres überstanden; die Mauer gewähre Schutz; man habe an den Thoren pas­
sende Einzelkämpfer aufgestellt, das siebente Thor aber habe der hohe Herrscher Apollon sich 
erwählt, um an dem Geschlechte des Oidipus den alten Fluch des Laios zu vollenden. Aus 
dieser Rede des Boten hat Weil zwei Verse, 778—79, огеугс dé bis Tt^oarárais, für den Chor 
reklamiert, weil sie für den Boten nicht passten. Allein nur der Bote kann sich über die 
kriegerischen Vorgänge draussen so detaillirend aussprechen, wie es hier geschieht ; er musste 
auch nach den allgemein gehaltenen Wendungen etwas Positives vom Stande der Dinge sagen; 
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und schliesslich bedurfte er solcher Beruhigungen, um allmählich zu der Kehrseite überzu­
leiten. Dagegen hätte es sich für den Chor nicht geziemt, im Tone des Wunsches zu fragen, 
ob auch Einzelkämpfer die Thore beschützten, da er den Eteokles beschworen hatte (V. 695), 
das siebente Thor nicht zu besetzen. Endlich kommt ein äusseres Merkmal hinzu. Vor 
784 steht das Zeichen x, vorher nicht. Es ist also die alte Vers-An Ordnung beizubehalten und 
hinter zaZmg ein ď einzuschieben, wie Dindorf, Hartung u. a. nach der Überlieferung einiger 
codices gethan haben.

Die Verse 784—801 sind durch Hermann mannigfach umgestellt worden. Und das 
that not. Die handschriftliche Überlieferung, welche, von einer kleinen Änderung abgesehen, 
auffallenderweise von Kirchhoff beibehalten wird, ist schlechterdings unhaltbar. So können die 
Verse Ttokig aéocoatai' ßaoikécog д' d/iòonoçoi | avdçEg tE&vãoiv ex ysiQcSv аѵто/іата>ѵ unmöglich zu 
Anfang stehen; denn dann könnte der Chor nicht noch fragen: tivsg; und mit noch weniger 
Recht könnte er sagen : /uxvtig si/il tâiv хахшѵ. Und wenn der Bote versichert : avd/tsg ts&väcnv 
und oi'd' d/i<pikéxvwg /іт/ѵ xaTsOTtodrj/iÉvoi, was soll da der Chor noch wünschen : ßaoia d’ ovv 
oiiojg ср/шооѵ, er weiss ja das Schlimmste. Die Verse sind offenbar durcheinander geworfen, 
und Hermann hat gezeigt, wie die Ordnung herzustellen ist. Er setzt, und Weil ist ihm darin 
gefolgt, den Vers mit der unverschleierten Wahrheit dahin, wo die unverschleierte Wahrheit 
gefordert wird, hinter die Worte: ßaßéa Ժ’ ovv etc. Das Übrige findet sich dann leicht. Der 
Vers Ttokig oéowatai, den man seit Porson gestrichen hatte, weil es gegen die Sitte der Tra­
giker verstösst, in einer Stichomythie der Frage einen, der Antwort zwei Verse zuzuweisen, 
muss beibehalten werden. Man hat nur mit Hermann "Ayy. ßaoikéoiv д' o/iootioqoiv - Xoq. tlvuv', 
"Ауу. Oidinov yévovg — "Ayy. пепілхеѵ al/ла zu lesen, und man gewinnt die spannendste Unterredung. 
Dann ist immer das Brüderpaar gemeint, aber immer das Prädikat weggelassen, so dass der Chor 
nur ahnt und rät, nicht hört und weiss, und also mit Recht sagen kann : /tártig si/il twv xaxäv. 
Findet aber civdQEg tE&vãaiv hinter ßa/téa д' ovv seine Stellung, so fehlt vorher ein milderer 
Ausdruck für den Gedanken, dass sie tot sind. Der ist in dem Verse enthalten: тгетіюхеѵ al/ia. 
Der Chor ruft darauf: exeï&l хукЭ-оѵ ; der Bote meldet: ¿Ivd/tEg tE&väoiv, und folgerichtig bricht 
dann der Chor in die Worte aus: oimog adskipaig ysoaiv r¡val/>ovT äyav. So ist alles in schönster 
Ordnung, und Hermann hatte wohl Grund das stolze Wort unter seine Vorschläge zu setzen: 
non dubito, qui sensum habent tragicorum lectione bene subactum, re diligenter considerata 
facile ad meam sententiam perductum iri, was freilich Hartung nicht gehindert hat, den grossen 
Philologen zu bespötteln.

Dass die folgenden Verse roiavta yaiQEiv — dvamr/iovg cpoQOv/isvoi (796—-801) nicht 
mit Blomfield dem Chore zu geben sind, liegt auf der Hand; Hartung hat daran erinnert, dass 
Botenberichte mit dergleichen allgemeinen Betrachtungen zu schliessen pflegen.

Nach der überlieferten Reihenfolge fallen dem Chor fünf, nach der von Hermann vor­
geschlagenen sechs Verse zu. Für die Bestimmung des Sprechers ist das gleichgiltig. Es kann 
die Verse nur der Chorführer recitiert haben. Das Ganze macht den Eindruck einer lebhaften 
von zwei Personen geführten Wechselrede. Dann spricht noch etwas Besonderes für den Einen, 
den Koyphaios. 786 sagt der Vertreter des Chors : Ttaçaqtçovã (рло/Зіо kóyov; darauf mahnt der Bote : 
cpQovovoa vvv axovoov ; dann aber ist es klar, dass dieselbe Chorperson fortfährt : o'i 'yw rakatva.

Den Schluss des Epeisodions bildet ein anapästisches aus Dimetern sowie eingestreuten 
Monometern und Paroimiaken bestehendes Hypermetron. Denn dass solche anapästischen 
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Systeme, welche den Stasimen vorangehen, nicht diesen, sondern den vorhergehenden Epei- 
sodien zuzuweisen sind, hat R. Arnoldt Chor des Agamemnon S. 26 ff. unter Zurückweisung 
der entgegengesetzten Westphalschen Behauptung deutlich gezeigt, und unabhängig von ihm 
ist Oehmichen in seiner Schrift De compositione epeisodiorum S. 28 f. zu demselben Resultate 
gekommen. Auch was Arnoldt als ein charakteristisches Merkmal dieser Anapästen anführt, 
dass sie nämlich meistens mit marschierender Bewegung des Chores verbunden seien und von 
den epischen Abschnitten zu den lyrischen überleiteten, trifft hier zu: der Chor geht während 
des Vortrags der Anapästen in die Halbchorstellung über, und das Klagelied, das im Stasimon 
enthalten ist, wird insofern angekündigt, als der Chor zunächst zweifelnd fragt: Ihr stadt­
schützenden Götter, soll ich jubeln über die Rettung der Stadt, oder soll ich klagen über den 
Fall der Fürsten?36 *) dann aber durch den erklärenden Zusatz ol' օտ òç&ás хат êrtwvv/úav 
(xksivoi т етеоѵ) xal nokwsixeíg оі'/.оѵт aosßei ôiavoia dem zweiten Punkte, der Klage, den 
Vorrang zugesteht. Für ausgemacht darf schliesslich gelten, dass dieses Hypermetron vom 
Koryphaios melodramatisch vorgetragen worden ist87).

39) Wie angemessen dieses Schwanken des Chors ist, empfand schon der Scholiast: о
fiéarjv odòv ¡sdfiausv, xaï atú&eCayç itjç nóístaç atonov (trfÚTai) lò zat ov% oa¿r¡ xra/xívoiaiv en avõçáaiv sifterńaa&ca.

3’) Oehmichen 1. 1. p. 29: a coryphaeo soient pronuntiari.
38) Von der entgegengesetzten Ansicht, die ich früher hegte (Soph. Techn. S. 196), bin ich durch Hense 

(Recens, meines Buches, Jahrb. f. Phil. 1878, I S. 15) abgebracht worden.

3. Stasimon.
V. 812—837.

Ein Stasimon ist dieses Lied darum, weil es zwei Scenen, die mit dem Botenbericht, 
und die, in welcher die Schwestern erscheinen, von einander trennt. Der Umstand, dass das 
Lied ein Klagesang ist, hindert nicht, es Stasimon zu nennen. Wie es Stasimen mit hypor- 
chematischem Charakter giebt, so auch solche mit threnetischem38). Es bezeichnet aber der 
Chor selbst den Klagesang als einen Grabgesang in Strophe a՛ mit den Worten: trevga Tvfißtp 
uèl.og, was in den Scholien also umschrieben wird: епітѵ^ідіоѵ &QÍjvov етеѵ^а. Diese Auffas­
sung will Weil nicht gelten lassen. Er schreibt: Vulgo ad praesens carmen (haec verba) refe- 
runtur. At sic, ne dicam ieiuna evadere quae gravissime dicta sunt, non intellegere me fateor, 
qui possint ilia invito aoristo sic accipi: nam longe diversa sunt Sophoclea illa èíjppí£’ sqcoti, 
7tSQi%aQT]S ď ¿vsrtw^av, quibus ea significantur quae ante cantum fieri coeperunt. Imo 
proxime superius carmen dicit, quo fratrum caedem mutuam quasi fatidico horroré instincta, 
&viág, exhorruerat; ideoque addit rj ôvaoqvig ¿¿ôs țvvavlia ôoQÒg: nam ex eo, quod Eteocles 
et Polynices eandem sibi portam sumpserant, fatalem certaminis eventum praesagiit. Vides 
scribendum esse få alfiooTayslg vsxQovg exÅavffa. Aber einmal bezeugt der Scholiast die Rich­
tigkeit der Lesart етеѵ^а — xÅvovea, indem er paraphrasiert x/.vovaa . . sniTvpßiöiov 
étsvfå, wg Ց-viág, und dann darf der Ausdruck sTSvÇa unbedenklich auf den vorliegenden Ge­
sang bezogen werden. Der Chor, der schon Klagen ausgestossen hatte, wie ¿ цёіаіѵа xal 
TE/.sia yéveog Olôinov т afå, hat ein Recht zu sagen: ich stimmte ein Klagelied an; er ist 
bereits im Klagen mitten darin. Auch wird durch Weils Vorschläge die Situation nur ver­
schlimmert. Liesse man den Chor singen: få . . èxÀavaa ôva/uóçwg davóvTag, so müsste er 



23

schon während des früheren Gesanges von dem unseligen Ende der Brüder genaue Kunde ge­
habt haben; die hat aber der Bote erst kurz vor diesem Stasimon gebracht; das fühlt Weil 
selber, daher seine gezwungene Erklärung: quasi fatídico horroré instincta. Es ist also die 
Überlieferung beizubehalten.

Die beiden ersten iambisch-trochäischen Strophen sind von Halbchören gesungen wor­
den 39). Man stelle nur die Eingänge neben einander. „0 du dunkler und nun erfüllter Fluch 
des Oidipus“, heisst es in der Strophe; und in der Antistrophe steht derselbe Gedanke : „Das 
Fluchwort vom Vater her hat es durchgesetzt, hat nicht versagt“. Geben wir dies einer an­
deren Gruppe von Sängern, so erhalten wir eine wirkungsvolle Steigerung. Für Hemichorien- 
Vortrag sprechen auch noch andere Parallelismen des Ausdrucks. Der Vers 814 der Strophe 
xaxóv (ՀՏ xațțSiav tl TfâQLnltvsL ¡tovog hat sein Gegenstück an Vers 823 der Antistrophe

30) Im Programm von Münster 1878 weist Oberdick, welcher Westphals terpandrische Theorie billigt, 
die erste Syzygie des dritten Stasimons nach Westphalscher Art den Halbchören, die zweite dem Gesamtchor zu.

40) Hermann sah zuerst, dass hier antistrophische Form vorliege, und das haben nach ihm alle Forscher 
zugegeben. Nur hat man sich über die Art der Abteilung noch nicht geeinigt. Weil hält dafür, und Dindorf 
schliesst sich ihm an, von der Strophe sei der Anfangs- und der Schlussvers weggefallen, und die Antistrophe 
beginne mit den Worten: ¿¿ià уоыѵ, <pãíac. Wäre diese Vermutung richtig, dann dürfte man wie beim ersten 
Strophenpaare Halbchöre annehmen bezw. dem Koryphaios den Parastates als Sänger zugesellen. Aber für Her­
manns die Strophen eng verbindende Abteilung spricht einmal der Umstand, dass vor nichts vermisst
wird, und dann ist die aus melischen lamben bestehende Strophe schwerlich so gebildet gewesen, dass sie logaö- 
disch anfing und schloss, sondern sie hat iambisch eingesetzt und eine logaödische clausula gehabt. Immerhin ist 
das Strophenpaar noch sehr der bessernden Hand bedürftig.

Ժ’ ¿(.Lepi nToi.iv, und dem einen Schluss dńuopwę ¿de ¡-ѵѵаѵіла dopóç ist der andere tíãí/s 
ď аіахта птціат оѵ іл>уа> nahe verwandt.

Die beiden letzten iambischen Strophen an Halbchöre zu verteilen ist darum unmöglich, 
weil mit einem am Ende der Strophe nicht abgeschlossenen und ohne Hinzunahme des Folgenden 
unverständlichen Satze in die Antistrophe übergegangen wird. Einer also singt die Syzygie ; aber 
wer? Der Gesamtchor oder der Führer? Man könnte sich für diesen aus folgenden Gründen ent­
scheiden : Während in den vorhergehenden Strophen Reflexionen über das Unglück in allgemein 
gehaltenen Klagewendungen angestellt werden, so dass das Ganze ein lyrischer Erguss ist, haben 
die Ausführungen in der zweiten Syzygie einen mehr scenischen Charakter, mehr persönliche Fär­
bung. Die beiden Leichname werden herbeigetragen, wie der Scholiast richtig gesehen hat: 

d yoQos та аащата (jaotaCoiitva. Dieser Wechsel der Scenerie zwingt den Chor das 
Stasimon abzubrechen und der veränderten Situation mit verändertem Ton Rechnung zu tragen. 
„Da liegt das Leid vor, zwiefach vollendet; was soll ich sagen?- Was ist es anders als unend­
liche Mühsal? Wohlan, ihr Lieben — (Str.) Lasset des Gramgeleites Ruderschlag um euer 
Haupt ertönen, dass es bis zum Acheron hin dem schwarzen Nachen folgt (Antistr.)“. Das Lied 
ist also nicht die Fortsetzung des vorigen ^élog, des Tlpfrog èniTV(.ißidiog (812—827), sondern 
die Aufforderung zu einem neuen ■d-QÎjvog, wie ihn der Anblick der toten Brüder erheischt. 
Solch einen Befehl aber erteilt für gewöhnlich der Führer, er scheint also hier als Sänger aufzu­
treten40). Allein es empfiehlt sich doch mehr, den Gesamtchor zu beschäftigen. Es kommt vor, 
dass sich die Choreuten untereinander zu etwas auffordern (tpiiiai, е^ёаоет), und dann wird 
durch diese Annahme der Übelstand vermieden, dass zwei längere im Inhalt und Metrum ver­
schiedene Äusserungen (828—837 und 838—851) dem Koryphaios zufallen.
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Exodos.
V. 838—1065.

Die Exodos beginnt mit einem anapästischen Hypermetron, schliesst mit anapästischen 
Systemen und zerfällt in zwei Unterabteilungen, den Kommos bis 988 und die Wechselrede 
zwischen dem Boten und der Antigone bis 1039. S. Oehmichen S. 34 und 73.

Das anapästische Hypermetron 838—857 muss, da in ihm das Auftreten zweier 
Schauspieler, der Antigone und Ismene, gemeldet und zum Anstimmen der Totenklage aufge­
fordert wird, unbedenklich dem Koryphaios überwiesen werden. Beim Anblick der Leichen 
ermahnten sich die Choreuten unter einander, das Totenlied zu singen; ehe das geschieht, 
erscheinen die trauernden Schwestern ; da nimmt der Führer das Wort, um mit dem abbrechen­
den àilà yap auf sie als ein neues Moment hinzuweisen. Sie kommen, sagt er, um laut zu 
klagen, uns aber geziemt es, vor ihrer Klage das Hadeslied anzustimmen41).

41) Eine auffallende Notiz findet sich im Medie, vor V. 847 1<л, åuaaåehpå-ia-rai пааыѵ. Da heisst es: ti 
jov jfoșou. Aber das ist ganz verkehrt. Derselbe Koryphaios, der die ersten Anapästen recitiert, re-

citiert auch die letzten; indem er die leidtragenden Schwestern anredet, giebt er noch einmal die Versicherung ab, 
dass er die Klage beginne, und dass sie ihm von Herzen komme.

42) Eine lichtvolle Zusammenstellung und Betrachtung der in den Handschriften des Aristophanes über­
lieferten Bezeichnung HM.IX.OP findet sich bei R. Arnoldt, Die Chorpartieen bei Aristophanes S. 180 ff. Arnoldt 
ist dort zu dem analogen Resultate gekommen, dass jener Bezeichnung die richtige Beobachtung zu Grunde liegt, 
dass an solchen Stellen nicht der Gesamtchor ungeteilt thätig sein könne.

Die Klagelieder V. 852—988. Weil irrt, wenn er die Anapästen des Koryphaios zu 
dem Threnos hinzuzieht; dagegen unterscheidet er mit Recht zwei Teile; der erste reicht bis 
V. 931, der zweite bis V. 988.

Der Medic, hat den Strich, der die neue Person anzeigt, vor den Versen 852, 856, 
858, 870, 872 (vor nenlay^évovg), 872, 875, 890, 901; die Note X vor 890 und 915; 'H/uy. 
vor 897; Zo;a. vor 908 und 924; a’w. vor 920.

Im zweiten Abschnitt hat der Med. die Angabe tn/i. vor 932 und 943, und den Ab­
teilungsstrich vor den meisten der Verse. — Diese Angaben sind völlig wertlos. Ich weise nur 
darauf hin, dass vor 932 ein x steht, wo die Rede ununterbrochen fortläuft, und ein Per­
sonenwechsel gar nicht möglich ist, und dass dasselbe x vor V. 915 sich findet, wo in der 
Antistrophe keine Interpunktion eintritt, und also ebenfalls an Wechsel der Personen nicht zu 
denken ist. Aber so viel geht doch aus den Notizen des Med. hervor, dass man schon im 
Altertum durchfühlte, wie sich hier verschiedene Schauspieler und Vertreter des Chors am 
Klagegesang beteiligten, und wie ein lebhafter Personenwechsel stattfand; nur ein klares Prin­
zip erkennen wir in ihnen nicht. Darum hat auch keiner der Neueren an ihnen festgehalten42).

Die modernen Aufstellungen lassen sich im wesentlichen auf zwei zurückführen, auf 
die von Hermann und die von Weil. Hermann lässt in der ersten Hälfte nur Halbchöre sich ab­
lösen; Weil führt schon hier die beiden Schwestern ein, und zwar giebt er 852—55 der Anti­
gone, 858—61 der Ismene, 864—69 der Antigone, 875—80 der Ismene, 886—89 der Antigone, 
897 —900 der Ismene, 908—11 der Antigone, 920—924 der Ismene. Der Hermannschen Ab­
teilung folgen Ritschi, Hartung, H. Schmidt, Droysen, Enger u. a.; der Weilschen Dindorf in 
den poet. scen, (früher hatte er sich an Hermann angeschlossen), und Kirchhoff. Für Her-
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mann ist ohne Zweifel V. 843 r^iäg ås åixrj hqotsqov q>T¡i¿r¡g тоѵ åvoxs/.aåov &՝ ѵ/лѵоѵ 'Eçivvog 
bestimmend gewesen. Der Scholiast deutet die Worte also: ôixaiov տոտ n^oxatà^s- 

o&ai dig rtQoaxovoàoag, vnaxovsLV ժտ èxsivag, und Hermann bemerkt dazu: nçozeçov (ք՚հ^Տ 
esse puto ante luctum sororum. Hermann drückt sich vorsichtig aus, puto. Können die Worte 
noch etwas anderes bedeuten? So wie sie dastehen, nicht. Aber Weil bezweifelt, dass sie 
richtig überliefert sind. Er schreibt: At mos erat (SIxtj), feminas genere próximas cantum 
funebrem praeire, ceteras succinere: sril ôs otsv<x%ovto yvvaîxsg. Ab hoc more Aeschylum non 
discessisse par est, quod etiam verbo sm,/¿éknsiv significan videtur. Itaque énaxovoáoag aut 
tale quid excidisse suspicor. Fortasse plura habuit, sed male interprétâtes est auctor scholii 
ôixaiov r^ãg nQoxaràçxso&ai х. т. Л. — Aber so bestechend diese Vermutung auch ist, 
eine so wichtige Entscheidung, wie die Personenabteilung ist, lässt sich auf sie nicht gründen. 
Auch habe ich einiges gegen die Vermutung einzuwenden. 1. Es ist doch ein grosser Unter­
schied zwischen den Klageweibern bei gewöhnlichen Begräbnissen und den Weibern des Chors 
in der Tragödie. Jene mögen wehklagen, wie ihnen die Leidtragenden vorklagen, sniOTsvâxso&ai, 
sie sind Nebenpersonen, der Chor aber spielt eine wichtige Rolle im Stück und geht selbständig 
vor. Er hat die Entwickelung mit reger Teilnahme durchlebt, hat gebangt und gehofft und 
nun das Schreckliche erfahren: wer wollte ihm nicht das Recht einräumen, seinem Schmerze 
sofort und selbst noch vor den Schwestern Luft zu machen? 2. Wenn der Chor nichts weiter 
thun wollte, als was ihm Weil zumutet, smoTsvâ%so&ac = sm^slnsiv, so könnte er unmöglich 
von einem âvoxéXaâog vfivog 'Efjivvog und einem naiâv li'iâiț ¿yßoog sprechen; er weiss ja nicht, 
ob der Klagesang der Schwestern von dieser Art sein wird. 3. Wer die Tiefe und Wahrheit 
seiner Schmerzensausbrüche so geflissentlich hervorhebt, wie es der Chorführer in den Worten 
thut: xl.aiw, OTSvo^ai, xal ôólog óvásig, բպ ’x qiQsvòg oídhõg /հտ hyaívsiv, der muss nun auch 
wirklich in längerer Ausführung seiner Ergriffenheit Worte leihen, sonst wäre das eine wert­
lose Versicherung. Ich halte also dafür, dass nichts ausgefallen und nichts verdorben ist, und 
dass nach dem Vorgänge des Scholiasten Hermann die Worte richtig gedeutet hat.

Das zeigt schliesslich auch die grosse Verschiedenheit des Tons im ersten und zweiten 
Teile des Threnos. Der erste Teil besteht zumeist aus längeren Partien, die, so sehr sie auch 
den threnetischen Charakter beibehalten, doch eine ruhigere Reflexion bieten. Es ist daher 
kein Zufall, dass in der ganzen langen Partie die toten Brüder nur einmal, V. 860, direkt 
angeredet werden. Mit einem Schlage ändert sich das beim Beginne des zweiten Teiles. Die 
Toten werden gerufen, gefragt und beklagt; es wird nur vorgebracht, was sich auf sio, auf 
das Haus, auf ihr und der Schwestern Unglück bezieht; wo einmal auch das Leid, das die 
Stadt getroffen, angeführt wird, geschieht es nur, um das Leid der Geschwister in desto hel­
leres Licht zu setzen, 978 ff.; dazu folgen die Äusserungen schnell, in fliegender Hast auf­
einander, als ob sie Schritt halten wollten mit den Schlägen auf Wange und Brust; und die 
vielen Interjektionen des tiefsten Schmerzes stempeln die Klagen ebenfalls zu solchen, wie man 
sie von den nächsten Leidtragenden erwartet. Endlich können nur die Schwestern sagen: tZ 
novog — w xaxá — дшцаві — xal %&ovi — nçò лаѵлсоѵ ժ’ t/лоі (979) xal то луіоа) у’ sfioi (980), 
und nur sie können fragen und antworten: лоѵ Gips &r¡oofisv yftovòg; — олоѵ ті^іоітатоѵ (986 f.). 
Es ist also die ganze zweite Hälfte den beiden Schwestern zuzuweisen.

Dann aber muss man dieselben von der ersten Hälfte ausschliessen. Sie würden sonst 
ganz verschiedene Gesichter zeigen, und mit der leidenschaftlichen Erregung der zweiten Hälfte

4 
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würde die reservierte der ersten schlecht kontrastieren. Man betrachte z. B. Antistr. / V. 897 ; 
das ist eine allgemein gehaltene Reflexion, die zu dem persönlichen Schmerz der Ismene, (dieser 
nämlich giebt man die Stelle), absolut nicht passt, so wenig wie die rhetorisch gehaltene 
Äusserung 886 ff. sich für die Antigone schicken will. Nach dem allen halte ich dafür, dass 
Antigone und Ismene erst von 932 ab das Wort ergreifen.

Bei der Verteilung der einzelnen Kola hat man insbesondere die Responsionverhältnisse 
zu beachten. Es entsprechen sich zunächst 852—857 сю 858—863. Von diesen Strophen ist 
die jedesmalige erste Hälfte iambisch-trochäisch, die zweite anapästisch gehalten. Dazu sind 
die beiden Abschnitte in jeder Strophe durch starke Interpunktion getrennt, und sie unter­
scheiden sich endlich dem Inhalt nach. 852—55 wird Wehe gerufen über die Unsehgen, die 
das väterliche Haus mit Gewalt zerstört haben; dann setzt der zweite Abschnitt, den charak­
teristischen Ausdruck цЬІеоі mit öf/ia aufnehmend und bekräftigend, ein: ja, die Unseligen, 
welche beim Sturze der Stadt traurigen Tod gefunden haben43).

43) Zu diesem âij-ra, das kurz hintereinander dreimal vorkommt, 856, 865 und 908, bemerkt Dindorf im 
lex. Aeschyl.: Sr¡ia in responsione, repetito զսօ alter usus erat voeabulo. Das kann so sein, muss aber nicht so 
sein, wie sich im folgenden zeigen wird.

In demselben Verhältnis stehen die beiden Abschnitte der Antistrophe zu einander. 
Im ersten 858 — 861 wird über die Zerstörung des Hauses und die durch das Schwert herbei­
geführte Versöhnung geklagt, im zweiten aber wird dem beigepflichtet: nur zu Wahres hat 
vollendet der hehre Rachefluch des Vaters. — Von diesen vier Absätzen sind 1 und 3 ge­
sungen, 2 und 4 recitiert.

864—874 сю 875—885 bilden ein zweites, iambisch-logaödisches Strophenpaar, und 
auch in diesem sind wieder verschiedene Kola zu unterscheiden. Nur beweist hier Vers 865 
das дг.та nichts für Wechsel der Person; der Gedanke war noch nicht zu Ende geführt; das 
âi svwvvfiwv wird erst verständlich durch das folgende (ціооті/мууушѵ те пкеѵ^ш/латшѵ ; wir 
dürfen also da keinen Absatz machen, zumal auch in der Antistrophe an der betreffenden 
Stelle kein Grund dazu vorliegt. Koordinierte Sätze wie: Wehklage hallt durch die Stadt, es 
jammert die Burg, es jammert die männerliebende Flur, schliessen sich bequem zu einem ein­
heitlichen Ganzen zusammen. — Hermann und Ritschi haben noch einem anderen Gedanken­
paar Selbständigkeit gegeben, 868—869 сю 879—880, ebenfalls mit Unrecht. Der Relativsatz 
879 åi wv schliesst sich auf das engste an хтеаѵа an; und in der Strophe lässt sich zwar bei 
dem Fehlen des vorhergehenden Verses 867 nichts Bestimmtes sagen, immerhin aber sind die 
Worte alai ôaipóvioi etc. so geartet, dass sie sehr wohl zu dem Vorhergehenden gehört 
haben können. Wir haben also nicht, wie Hermann meint, in jeder Strophe der Syzygie ß' vier, 
sondern, wie schon Weil und Kirchhoff gesehen haben, nur zwei Abschnitte, 864—869 сю 875—880 
und 870—֊74 сю 881—885 als selbständige Glieder zu bezeichnen.

Die Syzygie / wird von der Strophe 886—896 und der Antistrophe 897—907 gebildet, 
und jede der Strophen hat wieder zwei selbständige Teile. Bei V. 890 der Strophe hebt ein 
neuer Gedanke an. Vorher spricht der Chor von den Brüdern, die schwertgetroffen daliegen, 
dann versichert er, seine von Herzen kommenden Klagen geleiteten den Jammer des Hauses 
um fliese Herrscher. Noch deutlicher tritt die Verschiedenheit in der Antistrophe zu Tage. 
Erst heisst es: man muss von den Unglücklichen aussagen, dass sie den Bürgern und den 
Feinden viel Übles gethan haben; dann wird das Schicksal des armen Weibes beklagt, das 
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diese Sohne geboren. Das sind deutlich 2x2 = 4 Abschnitte, die sich auch insofern von 
einander abheben, als im ersten Abschnitte allemal iambische Verse, im zweiten aber logaödische 
und choriambische verwandt sind.

Bei der vierten Syzygie, Strophe und Antistrophe Ժ', 908—919 оэ 920—931, kehrt 
dasselbe Verhältnis wieder. I. Ja Brüder, und ganz verloren in unseliger Trennung. II. Die 
Feindschaft ist zu Ende, ihr Blut hat die Erde getrunken. I. Sie haben ihr Teil an dem gott­
verhängten Teile erlöst; unter dem Erdhügel dehnt sich ihr Reichtum an Land unermesslich 
weit aus. II. Das ganze Geschlecht ist geschlagen; die Ate hat ihr Siegeszeichen aufgestellt; 
der Rachegeist ist durch den Tod der Brüder befriedigt. So ergeben sich die vier selbstän­
digen Kola: 908—911 oo 920—923 und 912—919 œ 924—931.

Das sind in Summa 16 Abschnitte. Wie hat man die nun zu verteilen? Der Gesamt­
chor ist durch die wiederholt nachgewiesene Verschiedenheit der singenden Personen aus­
geschlossen. Bloss Halbchöre anzunehmen verbietet der Umstand, dass die lyrischen Masse 
(meist iambische Strophen) zweimal durch kleine anapästische Systeme unterbrochen werden, 
welche kein Chor und kein Halbchor, sondern nur ein Einzelner vorträgt. Es muss aber um 
dieser metrischen Besonderheit willen das erste Strophenpaar für sich betrachtet und behan­
delt werden. Kirchhoff hat das bereits gesehen: er nennt die Strophen schlichtweg otq. und 
avTiOTQ., nicht otq. I und аѵт. I und lässt otq. I erst bei V. 865 beginnen. Schade nur, dass 
seine übrige Verteilung nicht richtig ist. Davon, dass Antigone und Ismene im ganzen ersten 
Teile nicht auftreten, war vorher die Rede, und dann ist nicht einmal der Dux chori an seinem 
Platze. Wenn die entsprechenden ersten Hälften zweier Strophen verschiedenen Personen ge­
hören, (bei Kirchhoff Antigone und Ismene), so können die entsprechenden letzten nicht der­
selben Person gehören. Wir haben also statt des dux chori die duces chori, den Koryphaios 
und den Parastates zu setzen und die lyrischen Anfänge den Hemichorien zu überweisen, dann 
verwirklichen wir die nicht zwar überlieferten, aber im Text genugsam bezeugten Intentionen 
des Dichters. Es bleiben noch 12 chorische Sätze übrig, von denen allemal vier auf je ein 
Strophenpaar kommen. Es ist nicht denkbar, dass sich Halbchöre in der Weise in sie geteilt 
haben sollten, dass immer A die erste, В die zweite Hälfte der Strophe bezw. Antistrophe 
sang; es hätte dann immer jedes Hemichorion seine eigene Weise kopiert, statt die des an­
deren in treuer Nachahmung wieder vorzuführen. Nein, die konsequent durchgeführte Gliede­
rung in kleine Absätze sowie die kommatische Natur des Threnos sprechen deutlich für Vor- 
trag der Einzelchoreuten.

Ich fürchte nicht, dass man wieder den alten Vorwurf erhebe, ich habe der von mir 
angenommenen Zwölfzahl zu Liebe zwölf Äusserungen unterschieden. Ich bin mir bewusst, 
die Dinge so betrachtet zu haben, wie sie lagen. Dass ich aber einige Genugthuung empfinde, 
wenn meine frühere Hypothese durch diese Stelle gestützt wird, wer will mir das verargen?

Selbst über die Reihenfolge der Sänger lassen sich Vermutungen aufstellen.
Bei V. 830 waren die Leichname gebracht und auf der Bühne niedergesetzt worden; 

bei V. 840 erschienen, vom Koryphaios angekündigt, Antigone und Ismene : von diesen nimmt 
in dem späteren Kommos Antigone mehr für den Polyneikes, Ismene für den Eteokles Partei; 
jede redet einen der Brüder besonders an und beklagt ihn besonders; jede hat ohne Zweifel 
neben dem angeredeten gestanden44). Den zwei Gruppen, die somit auf der Bühne gebildet

M) Enger a. a. 0. ist anderer Meinung. Es sei nicht abzusehen, sagt er, wie Antigone nur für Poly- 
4* 
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werden, entsprechen zwei Gruppen in der Orchestra. Denn am Schluss sagt der eine Führer, 
wir wollen diesen, und der andere, wir wollen jenen bestatten helfen. Hier ist also die Schei­
dung des Chors in zwei Hälften deutlich bezeugt; aller Wahrscheinlichkeit nach aber ist sie 
schon vorher um der symmetrischen Gruppierung willen eingetreten. Dann aber dürften sechs 
Choreuten mit dem Koryphaios der Antigone, sechs mit dem Parastates der Ismene gegenüber 
gestanden haben* 45 *), etwa in dieser Weise:

neikes, diese nur für Eteokles Partei nehmen sollte. Allein wird nicht V. 943 f. deutlich von jeder der Schwestern 
je ein Held beklagt? Nennt nicht V. 981 Ismene direkt den Eteokles, so dass unter dem von Antigone gerufenen 
¿ç/ayérai Polyneikes verstanden werden muss? Und ist nicht die schliessliche energische Parteinahme der An­
tigone für den Polyneikes ganz danach angethan, uns über ihre bisherige Haltung den gewünschtesten Aufschluss 
zu geben?

4S) Droysen weiss noch genauer nnzugeben, wie die Schwestern sitzen und -stehen und sich umarmen, wie 
die Halbchöre sich den Leichen nähern und dann wieder ihre Plätze wechseln; aber das sind nur leere Vermutungen.

**) Über diese Figur und die Stellung der Führer s. Chor. Techn. d. Soph. S. 14.
*’) Man vergi. Hermann und Weil zu V. 932.

Antig. (Polyn.) (Eteokl.) Ismene

11 12 (XOÇ-) ("«?•) 10 9
7 8 6 5
3 4 2 1Պ

Die 2X2 Dikta jedes Strophenpaares werden von den 2X2 Choreuten je eines 
Stoichos vorgetragen. Nun sind die beiden letzten Absätze im letzten Strophenpaar dem Ge­
halt nach die wichtigsten, und von ihnen wieder der letzte. In ihm liegt, wie wir schon be­
merkten, ein Abschluss der Betrachtung vor. Es ist also angezeigt, diesen dem Koryphaios 
und das entsprechende Glied der Strophe dem Parastates zu geben. In diesem Falle be­
ginnen, was wohl zu beachten ist, die beiden Führer nicht gleich den Kommos bei V. 864, 
nachdem sie soeben die Anapästen recitiert haben. Beendet aber der erste Stoichos den 
Kommos, so muss ihn der letzte anfangen, und da auf jeden Stoichos eine Syzygie, auf jede 
Hälfte eine Strophe fällt, so dürfen wir sagen: 1 und 2, die letzten Choreuten des dritten 
Stoichos und zwar der Hälfte, welche der Ismene sekundiert, erhalten Str. «, 3 und 4 auf der 
anderen Seite Antistr. 5 und 6 Str. ß', 7 und 8 Antistr. ß'; 9 und 10 (mrp.) Str. /, 11 
und 12 (xop.) Antistr. /, wie ich es in der Figur anzudeuten versucht habe.

Der der Schwestern.

V. 932—988.

Auch die alten Erklärer scheinen dafür gehalten zu haben, dass die zweite Hälfte des 
grossen Klagesanges allein den Schwestern gehöre. Es findet sich in den Scholien fast vor 
allen Versen der den Personenwechsel andeutende Strich, und an erster Stelle wird Ismene 
genannt, vom Chor aber ist nirgend die Rede. Freilich ist auf die Scholien in diesen Dingen 
wenig zu geben; es zeigt sich das auch hier wieder. Ismene muss von der ersten an die zweite 
Stelle gerückt und Antigone vorangestellt worden, was schon Aldus verbessert hat. Antigone 
ist nicht bloss die ältere, sie ist auch die energischere von beiden Schwestern, sie hat also 
billigerweise den Vortritt47). Doch auf die Verteilung dieser Verse und ihre strophische 
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Komposition habe ich mich, da sie Schauspielern gehören, nicht einzulassen. Ich weise nur 
die Vermutung ab, dass einiges in dieser Partie dem Chore gehören möchte. Es handelt sich 
um die Verse 954—56 und 970—72. Sicherlich darum, weil diese Verse ein gleichlautender 
Refrain sind und sich durch grösseren Umfang von den übrigen unterscheiden, machte Din- 
dorf den Vorschlag, sie dem Chor zu geben, und Weil, Enger u. a. hiessen den Vorschlag gut. 
Aber warum sollen nicht auch die beiden Schwestern den Refrain singen? Es will mir 
durchaus passend erscheinen, dass sie beide vereint nach den kurzen leidenschaftlich und 
schnell hintereinander ausgestossenen Klagen gleichsam Ruhepunkte und Merksteine setzen. — 
Hermann und Ritschi teilen den Refrain, und überweisen die erste längere Hälfte der An­
tigone, die zweitę kürzere der Ismene. Aber es widerspricht wohl dem Wesen eines Refrains, 
in Teile gegliedert vorgetragen zu werden. Man wird mit Kirchhoff beiden Schwestern zu­
sammen beide Refrains zu geben haben.

Der Klagesang der Schwestern schliesst etwas unvermittelt ab, es ist wahr; ein Ruhe­
punkt scheint zu fehlen, ein zusammenfassender Akkord. Um dem Ubelstande abzuhelfen, 
nahm Weil die drei Verse, welche die chorischen Schlussbemerkungen einleiten (1040—42), 
als Schluss des Threnos herüber, zumal sie dorthin, wie er sagt, gar nicht passten. Doch das 
bestreite ich. Sie enthalten nur dann einen störenden Gedanken, wenn man sie nach dem Vor­
gang von Hartung und einigen Übersetzern als einen für sich stehenden Ausruf fasst und 
von der Frage rlnátJo; etc. trennt. Sobald man sie aber als Anruf betrachtet, als einen vom 
Gefühl äusserster Ratlosigkeit eingegebenen- Anruf an die stolztrotzenden geschlechtaustilgenden 
Rachegöttinnen, die eben erst ihre furchtbare Macht so deutlich gezeigt haben, dann sind die 
Verse so gut am Platze, dass man sie ungern missen möchte. Weils Vorschlag ist übrigens 
schon deshalb abzulehnen, weil er wieder den Chor einzuschmuggeln sucht, der in die ganze 
zweite Partie nicht gehört. Es scheint also eine Lücke angenommen werden zu müssen. Oder 
fehlt nichts, und ist der Dichter absichtlich so verfahren, damit das Eingreifen des Heroldes 
als ein plötzliches, den Gesang unterbrechendes erscheint? Wohl möglich. Wäre der Bote 
nicht erschienen, um ein weit über dies Stück hinausreichendes Moment von ungeheurer Trag­
weite in die Handlung zu werfen, so würde der Klagesang gleich hier seinen regelrechten Ab­
schluss gefunden haben. Da aber der Bote kommt und eine kurze, aufregende Scene hervor­
ruft, so müssen die Verhandlungen der Schwestern über die Bestattung der Brüder, welche 
986 t«}, nov ag)E &rt6op.ev yftovòg, begonnen haben, abgebrochen und auf eine spätere Zeit
verschoben werden, und sie werden zu Ende geführt in der stichomythischen Wechselrede der 
Antigone mit dem Herold und in den Schlusshypermetren des Chors.

Die Schlussanapästen.
V. 1040-1065.

Der Herold hat den Beschluss des Rates gemeldet, Eteokles solle begraben werden, 
Polyneikes nicht. Darauf erklärt Antigone, sie werde den Polyneikes bestatten, es möge es wehren, 
wer wolle. Zu dieser Entschliessung der heldenmütigen Jungfrau hat der Chor Stellung zu 
nehmen. Soll er dem Gebote der Obrigkeit gehorchen oder soll er eine Pflicht der Pietät 
erfüllen? Er überlegt hin und her, und das Resultat ist dies, dass die eine Hälfte der An­
tigone folgt, um mit ihr dem Polyneikes die letzten Ehren zu erweisen, die andere aber es vor­
zieht, den Eteokles zu bestatten und so das Gebot der Obrigkeit zu halten.
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Die schliessliche Trennung des Chors in zwei Hälften und der gesonderte Abmarsch 
desselben wird durch die letzten zwei Hypermetra deutlich bewiesen. Damit ist aber meine 
obige Annahme sehr wohl verträglich, dass die Halbchöre auch schon vorher durch die ent­
sprechende Stellung ihre Sympathie für den einen und für den anderen angedeutet haben. 
Wichtiger aber ist ein anderer Punkt. Wem fallen die anapästischen Systeme zu, dem Gesamt­
chor, den Halbchören, dem Führer, den Parastaten? Der Med. hat vor 1043, 1048, 1052 die 
gewisse trennende Linie, vor 1059 und 1058 und ‘H/ztx. Der Scholiast bemerkt: epeü q>ev: 
diaiQEiTM d tcöv /.lèv vitèf) Покѵѵеіхоѵд, тыѵ âè wtèç ’Eteoxléovg ovawv' wanso dé /ле- 
[ЛЕспотаі. о %OQOg, ovtwg xal aí àôslcpaí. xal r¡ /леѵ ‘ íc¡ur¡vr¡ ты 'EteoxIeI axohov&EÏ xal ttÓÁsí, 
rt ôè 'Лѵтіуоѵц то~і Поіѵѵеіхес. Von den Neueren hat zuerst Pauwius die von fast allen Heraus­
gebern gebilligte Anordnung getroffen, dass 1039—1051 dem Gesamtchore, 1052—1058 dem 
einen, 1059—1065 dem anderen Halbchore zufallen. Diesem Vorgänge ist auch Kirchhoff 
gefolgt, nur dass er im Anschluss an Weil (hemichoria sive hemichoriorum duces habent membra 
bina et quina) richtiger für Chor dux chori und für Halbchöre dux hemichorii I und dux 
hemichorii II setzt. Diese Verteilung scheint unanfechtbar. Die beiden letzten Hypermetra 
entsprechen sich äusserlich wie innerlich; äusserlich : es ist im ersten der beiden Systeme ein 
anapästischer Dimeter ausgefallen (rí) Kadiwysvsl ergänzt Ritschi), sonst gleichen sie sich 
genau; innerlich: in dem einen wird beschlossen, es gegen den Willen der Stadt mit dem Po- 
lyneikes, in dem anderen, es im Einvernehmen mit der Stadt mit dem Eteokles zu halten. 
Die beiden, die hier so deutlich auseinandergehen und die Halbchöre mit sich ziehen, können 
nur die Parastaten sein, gewiss ; dann scheint in der That nichts anderes übrig zu bleiben, als 
die vorhergehende Partie, zwei eng verbundene, nicht respondierende Systeme dem Chorführer 
zu geben, der dann im Namen des ganzen Chors schwanken und überlegen würde, was zu thun 
sei, bis sich dann der eine Parastat auf die eine, der andere auf die andere Seite schlüge. 
Aber so harmonisch das aussieht, so ungereimt ist es. Denn wie ? Der oberste Führer schwankt 
und kommt zu keiner Entscheidung, die beiden Parastaten aber ergreifen bestimmt Partei? 
Aber weiter. Mit einem Chorführer und zwei Parastaten darf man bloss dann operieren, wenn 
der Chor aus 15 Personen besteht. Nehmen wir einmal an, dies sei der Fall gewesen, so 
würde jeder Halbchor aus sieben Choreuten bestanden haben, und je sieben hätten sich mit 
dem Parastaten an der Spitze je einer der Schwestern angeschlossen. Was wird aber aus dem 
Koryphaios? Zurückbleiben darf er nicht; einem der Halbchöre folgen oder vorangehen darf 
er auch nicht, denn dann kämen die ungeraden Zahlen 8 und 7 heraus, und der Führer hätte 
sich der Führung schlechtweg begeben. Was folgt daraus? Dies, dass der Chor der 
Septem aus 12 und nicht aus 15 Personen bestanden hat. Denn bei einem Chore 
von zwölf Mitgliedern ist eine Trennung in zwei gesondert auftretende Hälften leicht möglich, 
wie ich das im Aias des Sophokles nachgewiesen habe (Chor. Technik d. Soph. S. 74 f.); der 
Koryphaios ist zugleich Führer des einen Halbchors, und so lösen sich alle Schwierigkeiten.

Die erste längere Partie mit den Reflexionen, ob oder ob nicht? recitiert der Kory­
phaios als Vertreter des Gesamtchors; das erste der beiden antistrophischen Systeme recitiert 
derselbe Koryphaios als Führer des einen Halbchors, als erster Parastat; das zweite System 
natürlich der zweite Parastat. Man achte nur auf den Übergang von der astrophischen Partie 
zum ersten der respondierenden Systeme, und man wird an ihrer Zusammengehörigkeit nicht 
zweifeln. Wie sollte ich dich nicht beweinen, sagt der Koryphaios zum Polyneikes gewandt,
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und nicht zu Grabe geleiten? Aber ich bebe zurück vor dem furchterweckenden Dräuen des 
Volkes. Du freilich, (Eteokles), findest viele Leidtragende, jener dagegen bleibt unbeweint, und 
nur die Schwester trauert um ihn ; wer möchte da dem Gebote, dich nicht zu bestatten, Folge 
leisten48)? Und wenn es dann im ersten respondierenden System heisst: möge uns die Stadt 
strafen oder nicht strafen, wir wollen mit ihm gehen und sein Trauergefolge bilden, so fasst 
diesen mannhaften Entschluss ganz natürlich derjenige, welcher schon vorher mitleidige Worte 
gebraucht und seine Sympathie für den Polyneikes deutlich genug verraten hatte. Das ist 
derselbe Koryphaios, aber in seiner Eigenschaft als Parastates I, und im Gegensatz zu ihm 
erklärt dann Parastates II, dass er sich für die andere Seite entscheide49).

м) Nach Weil, welcher die Worte «'s är ovv та rífom also erklärt: ecquis ergo adducetur, ut Polynicem 
et Antigonam deserat?

49) Möglich, dass Weil und Kirchhoff mit ihren Bezeichnungen das gemeint haben, was ich meine; es 
sind dann aber die Bezeichnungen ungenau; sie müssen lauten: dux chori (coryphaeus), dux hemiehorii I (primus 
parastates idemque coryphaeus), dux hemiehorii II (alter parastates.)

Wenn Christ Teilung des Chors S. 33 erklärt, die beiden letzten anapästischen Chor­
lieder beständen zwar aus je zwei Systemen, würden aber trotzdem von ein und denselben 
Personen des Halbchors vorgetragen, so ist das völlig unbestreitbar; wenn derselbe auf S. 34 
sich dahin äussert, von den beiden Teilen des ganzen anapästischen Liedes sei der erste dem 
Koryphaios, der zweite den beiden Halbchören zuzuweisen, so bleiben wir über wichtige Punkte 
gerade so im Unklaren wie bei den Bestimmungen Kirchhoffs; wenn er aber S. 35 es für 
zweifelhaft hält, ob man nicht noch weiter gehen und mit jedem neuen System die Vortragen­
den wechseln lassen dürfe, wobei dann schon in den ersten Teil der hier noch schlummernde 
Zwiespalt der Meinung getragen und von den zwei Führern der Halbchöre vertreten werde, so 
ist das ein entschiedener Irrtum. Der Zwiespalt der Meinung kommt nicht in System 1 und 2 des 
ersten Teiles zum Ausdruck, sondern nur in System 2; es hätte dann immer wieder einer als 
Vertreter schwankender Ansichten zu gelten, und mit der Scheidung auch des ersten Teiles 
wäre nichts gewonnen.

Einem Einwurf habe ich noch zu begegnen, dem nämlich, dass bei meiner Art der Ver­
teilung die Responsion der beiden letzten Systeme nicht zu ihrer vollen Geltung komme. Aber 
man nehme nur an, wozu man berechtigt ist, dass der Koryphaios nach dem ersten Teile eine 
Pause machte; dann war das folgende erste System als etwas Neues gekennzeichnet, und die 
Gleichheit mit dem zweiten wurde jedermann augenfällig. Vielleicht, ja wahrscheinlich, kam 
auch die äussere Stellung hinzu, um dies System vom ersten Teile abzuheben. So lange der 
Koryphaios noch reflektierte, standen beide Halbchöre in der Orchestra still; als er sein Pa­
rastatensystem begann, setzte er sich zu den Klängen desselben nach dem Polyneikes und 
der Antigone hin in Bewegung; dasselbe that dann der zweite Parastat mit seinem Halbchor 
zu seinem Systeme, nur dass er sich auf der Bühne der Ismene mit dem Leichnam des Eteo­
kles anschloss.
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Schulnachrichten.
A. Lehrverfassimg.

1. LeĽrgegenstände.
a) im Gymnasium.

Ober-Tertia. Ordinarius Professor Dr. Muff.
Religion. (S.) Lektüre und Erklärung des Evangeliums St. Lucae mit Ergänzung 

aus den übrigen Evangelien. Eingehendere Betrachtung des 1. Artikels vom II. Hauptstück. 
(W.) Lektüre von Abschnitten aus dem A. T. zum Zweck eines Überblicks über die geschicht­
liche Entwickelung. Einführung in die Psalmen. Lieder repetiert und neu gelernt. 2 Std. 
(S. komb. mit IIIb). Meinhof.

Deutsch. (S.) Kombiniert mit IIIb. (W.) Aufdeckung der Disposition in Muster­
stücken und Anleitung zum. selbständigen Disponieren. Versuch mit leichten Abhandlungen und 
Charakteristiken. Der 70. Geburtstag von Voss, Bürgers Lenore, eine Auswahl von Rückerts 
Gedichten, schwierigere Schillersche Balladen. — Alle 14 Tage ein Aufsatz. 2 Std. Haenicke.

Lateinisch. Übersetzen aus Ostermann. Vervollständigung der Modus-, Tempus- 
und Konjunktionslehre. Acc. c. inf. Caesar bellum Gallicum, Auswahl aus lib. IV, VII, II, III 
und V. (S. komb. mit III b. 4 Std.). — Alle 8 Tage ein Scriptum resp. Exercitium. 8 Std. 
Muff. Ovid. Metam. Auswahl aus lib. VII, VIII, X und XI. 2 Std. S. (komb. mit Illb) 
Textor. W. Kohrherr.

Griechisch. Repetitionen aus den früheren Pensen. Verba anómala. Einführung 
in die Homerische Formenlehre. Gelegentliche syntaktische Belehrungen. Xenophons Anabasis, 
lib. I. Homers Odyss. lib. IX, 1—100. — Wöchentlich ein Scriptum resp. Exercitium. 6 Std. Muff.

Französisch. Wiederholung des Pensums vom III b. Ploetz §. 24—38 mit Aus­
wahl. Ploetz, lectures choisies. — Alle 14 Tage ein Extemporale. 2 Std. S. (komb. mit III b) 
Textor. W. Lange.

Geschichte und Geographie. Politische Geographie von Deutschland. Deutsche 
und namentlich preussische Geschichte von der Reformation bis zur Gründung des neuen 
Deutschen Reichs. D. Müller von §. 84 an. Gelegentlich Repetitionen aus der alten Geschichte. 
3 Std. S. (komb. mit III b) Textor. W. Kohrherr.

Mathematik. Die Reduktionsrechnungen. Potenzierung und Radizierung. Die Lehre 
von den Potenzen und Wurzeln mit ganzem positivem Exponenten. Weitere Einübung der 
Proportionen. — Die Lehre vom Inhalt und von der Gleichheit geradliniger Figuren nebst ent­
sprechenden Konstruktionsaufgaben. (NB. im Sommer Arithmetik, im Winter Geometrie mit 
Repetition des andern Pensums und Lösen von Aufgaben aus demselben.) — Alle 3 Wochen 
ein Extemporale und eine häusliche Arbeit. 3 Std. Kind.
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Naturkunde. (S.) Repetition. Vergleichende Beschreibung von Pflanzen mit schwie­
rigerem Blütenbau. Übungen im Bestimmen nach dem Linné’schen System. Bildung von 
Familiencharakteren. (W.) Mineralogie. — 2 Std. (S. komb. mit IIIb.) Kind.

Zeichnen, (freiw.) Freihandzeichnen; Zeichnen nach Gipsmodellen. Schattieren. 
Linearzeichnen: Projektion in gerader und geneigter Stellung eben- und walzenförmiger Körper. 
2 Std. (komb. mit III b). Herrholtz.

Singen. Vierstimmige Chorlieder. (Chorsingen (1 Std.) mit VI. V. IV. IIIb). 1 Std. 
(S.) Herrholtz. (W.) Möller.

Turnen. Freiübungen, Ordnungsübungen, Gerätübungen (vorherrschend) und Spiele 
(komb. mit IV. und IIIb). 2 Std. Meyer.

Unter-Tertia. Ordinarius im S. Dr. Muff, im W. Oberlehrer Dr. Haenicke.
Religion. (S.) Kombiniert mit Illa. (W.) Genauere Erklärung des 2. und 3. Ar­

tikels vom II. Hauptstück. Einführung in das Verständnis der Liturgie und des Kirchenjahres. 
Lieder repetiert und neu gelernt. 2 Std. (S.) Meinhof. (W.) Haenicke.

Deutsch. Lesen und Erklären prosaischer und poetischer Stücke, insbesondere 
Uhlandscher und leichter Schillerscher Balladen. Belehrung über die Versmasse und das 
Wichtigste aus der Metrik im allgemeinen. Übersicht über die Satz- und Formenlehre. — 
Übungen im mündlichen und schriftlichen Reproduzieren und Umformen gelesener oder vorge­
tragener Stoffe. Versuche im eigenen Erzählen. Deklamieren von Gedichten. — 2 Std. (S.) 
(komb. mit Illa) Haenicke. (W.) Juergens.

Lateinisch. Repetitionen aus der gesamten Kasuslehre. (S.) Das Wichtigste aus 
der Tempuslehre. (W.) Das Wichtigste aus der Moduslehre (beides nach Bestimmung des 
Normalexemplars). — Wöchentlich ein Extemporale. (S.) 4 Std. Textor und 4 Std. (Caesar 
komb. mit Illa) Muff. (W.) 8 Std. Caesar bell. Gall. lib. I, II und III mit Auswahl. Haenicke. 
Ovid. Metam. 2 Std. (S. komb. mit Illa) Textor. (W.) lib. I mit Auswahl. Juergens.

Griechisch. (S.) Repetitionen aus dem Pensum von IV. Die verba contracta, liquida 
und in (J.L (die 4 Paradigmen). (W.) Die kleineren verba in ¡ut; eine kleine Anzahl verba 
anómala. — Übersetzen aus Gottschick, 2. Hälfte. Sonst wie in IV. — Wöchentlich ein 
Klassenscriptum resp. Exercitium. 6 Std. Haenicke.

Französisch. Wiederholung des Pensums von IV. Plötz, Schulgrammatik, Lektion 
1—23 (mit Auswahl). Mündliche und schriftliche Übersetzungsübungen. Retroversionen, 
Vokabellernen. Auch sind kleinere zusammenhängende Abschnitte memoriert worden. — Alle 
14 Tage ein Extemporale. 2 Std. (S. komb. mit Illa). Textor. (W.) Lange.

Geographie und Geschichte. Physische Geographie von Deutschland. — Deutsche 
Geschichte bis zur Reformation (D. Müller §. 1—23). Gelegentlich Repetitionen aus der alten 
Geschichte. 3 Std. (S. komb. mit Illa). Textor. (W.) Kohrherr.

Mathematik. Die 4 Spezies mit allgemeinen und algebraischen Zahlen excl. der 
sogen. Reduktionsrechnungen. Definition der Potenz und Einübung der geläufigsten Potenzen 
der natürlichen Zahlen. Die Proportionen. — Die Lehre vom Parallelogramm und vom Kreise, 
excl. der Messung und Berechnung. (NB. Arithmetik und Geometrie nacheinander und zwar 
im S. Arithmetik und im W. Geometrie, doch mit jedesmaliger Wiederholung des andern Pen­
sums.) 3 Std. Kind.

5
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Naturkunde. (S.) Kombiniert mit Illa. — (W.) Bau des Tierkörpers, demonstriert 
an Tieren aller Klassen. Die Säugetiere eingehender besprochen. 2 Std. Kind.

Zeichnen (freiw.) Kombiniert mit Illa.
Singen. Kombiniert mit Illa.
Turnen. Kombiniert mit IV und Illa.

Quarta. Ordinarius im S. Oberlehrer Dr. Haenicke, im W. Dr. Lange.

Religion. (S.) Repetitionen aus der biblischen Geschichte und der 5 Hauptstiicke. 
Reihenfolge der biblischen Bücher. — Durchnahme der evangelischen Perikopen. — (W.) Ein­
gehendere und gründlichere Erklärung des I. Hauptstücks. Weitere Besprechung der evange­
lischen Perikopen. Die Bergpredigt gelesen und erläutert. Lieder repetiert und neu gelernt. 
2 Std. Haenicke.

Deutsch. (S.) Der zusammengesetzte Satz. Lesen und Erklären prosaischer und 
poetischer Stücke, sowie Übung in Auffassung und Wiedergabe des Gelesenen und im Vortrag 
der Gedichte. Kleine Aufsätze aus der erzählenden und beschreibenden Gattung. (W.) Das­
selbe wie im Sommer. In der Grammatik wurde zur Lehre vom abhängigen Satz und vom 
Periodenbau fortgeschritten; auch wurden einzelne Abschnitte aus der Formenlehre besprochen. 
— Alle 14 Tage ein kleiner Aufsatz. 2 Std. (S.) Meinhof. (W.) Lange.

Lateinisch. Repetitionen, besonders aus der unregelmässigen Formenlehre. Kasus» 
lehre auf Grund einer im Normalexemplar getroffenen Verteilung. Das Allgemeinste vom Ge­
brauch der Präpositionen. Acht Vitae des Cornelius Nepos. — Mündliche und schriftliche 
Übung im Übersetzen, Auswendiglernen von Vokabeln, Sätzen und kleineren Abschnitten. — 
Wöchentlich 1 Extemporale oder Klassenscriptum. 10 Std. (S.) Haenicke. (W.) Lange.

Griechisch. Regelmässige Formenlehre bis einschliesslich der verba pura non con­
tracta und der verba muta. Adjectiva, Numeralia, Pronomina. Die verba muta. Mündliches 
Übersetzen aus dem Lesebuch. Vokabellernen. — Wöchentlich ein Extemporale oder Klassen­
scriptum resp. Exercitium. 6 Std. (S.) Lange. (W.) Kohrherr.

Französisch. Wiederholung des Pensums von V.. Ploetz, Elementarbuch, Lektion 
60—85. — Wöchentlich eine schriftliche Übung. 2 Std. Lange.

Geschichte und Geographie. Einführung in die Geographie von Europa, excl. 
Deutschland, nach Daniel Buch III (mit Auswahl), und zwar: (S.) Die 3 südlichen Halbinseln 
(neben der griechischen Geschichte), (W.) die übrigen Länder Europas (neben der römischen 
Geschichte). Übersicht über die alte Geschichte mit Berücksichtigung der geographischen 
Verhältnisse, und zwar: (S.) griechische Geschichte bis Alex. d. Gr. (W.) römische Geschichte bis 
Augustus. 3 Std. (S.) Meinhof. (W.) Juergens.

Mathematik und Rechnen. Anfangsgründe der ebenen Geometrie bis zur Kon­
gruenz der Dreiecke. Abschluss der Bruchrechnung. Zusammengesetzte Verhältnisberechnungen 
mit Anwendung auf das bürgerliche Leben. — Alle 14 Tage ein Extemporale. Daneben kleine 
häusliche Aufgaben. 3 Std. Kind.

Zeichnen. Krummlinige ornamentale Flächenfiguren (Fortsetzung). Perspektivisches 
Zeichnen nach Holzmodellen. 2 Std. (S. kombiniert mit V). Herrholtz.

/
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Singen. Lehre von der Tonhildung und der Aussprache beim Gesang. Übungen im 
Transponieren. Choräle ^nd Lieder zwei- und dreistimmig. 1 Std. — Chorsingen. Siehe III. 
(S.) Herrholtz. (W.) Möller.

Turnen. Kombiniert mit III.

Quinta. Ordinarius im S. Dr. Texto?, im W. Dr. Juergens.
Religion. (S.) Biblische Geschichten des N. T., erste Hälfte. Das III. Hauptstück 

mit Luthers Auslegung und den nötigen Sprüchen. 4 Kirchenlieder unter Anlehnung an die 
Feste und mit erklärendem Hinweis auf dieselben. (W.) Biblische Geschichten des N. T., 
zweite Hälfte. Das IV. und V. Hauptstück in einfacher Erklärung mit den passenden Sprüchen. 
4 Kirchenlieder im Anschluss an die Festzeit. 3 Std. Meinhof.

Deutsch. Der erweiterte einfache Satz und das Einfachste vom zusammengesetzten 
Satz. Abschluss der Interpunktionslehre. Lesen prosaischer und poetischer Stücke; Übungen 
im Nacherzählen; Deklamieren von Liedern. Besprechung der Konjunktionen. Erste Ver­
suche schriftlicher Wiedererzählung und Beschreibung. — Alle 8 Tage eine schriftliche Übung. 
2 Std. (S.) Textor. (W.) Juergens.

Lateinisch. (S.) Wiederholung des Pensums von IV. Unregelmässige Formen­
lehre (Nomen und Verbum der 1., 2. und 3. Konjugation). Die Deponentia, die anómala und 
einige impersonalia, die coniugatio periphrastica. Relativsatz, Participialkonstruktion, also die 
einfachsten syntaktischen Regeln, sowie vorläufige Bekanntschaft mit dem acc. c. inf. und dem 
abl. absol. Abschluss der unregelmässigen Formenlehre (4. Konjugation), Nomen adjectivum, 
Zahlwörter, Pronomina, Adverbia, Präpositionen mit den Hauptbedeutungen. Genauere Be­
trachtung des acc. c. inf. und des abl. absol. Orts-, Raum- und Zeitbestimmungen, sowie 
einige Kasusregeln. Übung im Gebrauche von cum und ut. Sonst wie im Sommer. — 
Wöchentlich ein Extemporale oder Klassenscriptum. 10 Std. (S.) Textor. (W.) Juergens.

Französisch. Regeln über die Aussprache. Leseübungen. Ploetz, Elementarbuch, 
Lektion 1—59. Wöchentlich eine schriftliche Übung. 3 Std. Lange.

Geographie. Die aussereuropäischen Erdteile und zwar (S.) Amerika und Austra­
lien, Daniel §. 61—70. (W.) Asien und Afrika. Daniel §. 36—60. Bisweilen Übung im 
Kartenzeichnen. 2 Std. (S ) Haenicke. (W.) Juergens.

Rechnen. Die 4 Spezies mit Dezimal- und gemeinen Brüchen. Regel de tri mit 
ganzen und gebrochenen, unbenannten und benannten Zahlen unter Anwendung des Schluss­
verfahrens. Kopfrechnen wie in IV. — Alle 14 Tage ein Extemporale. Daneben kleine häus­
liche Aufgaben. 3 Std. Kind.

Naturgeschichte. (S.) Repetition. Vergleichende Pflanzenbeschreibung (Auffinden 
der gemeinsamen und unterscheidenden Merkmale). Erweiterung der morphologischen Begriffe. 
Die Klassen des Linné’schen Systems. (W.) Vergleichende Beschreibung der Wirbeltiere. Das 
Skelett im einzelnen. 2 Std. Kind.

Zeichnen. Ebene Gebilde mit geraden und kreisförmigen Linien. Krummlinige orna­
mentale Flächenfiguren. 2 Std. (komb. mit IV.) Herrholtz.

Schreiben. Deutsche und lateinische Schrift in Sätzen. Übungen im Taktschreiben. 
Das griechische Alphabet. Befestigung desselben in Wörtern und Sätzen. 3 Std. Meyer.

Singen. Lehre von den Tonarten. Übungen im Notenschreiben. Choräle und Lieder 
5* 
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ein- und zweistimmig. 1 Std. (S. komb. mit VI). Chorsingen. Siehe III. (S.) Herrholtz. 
(W.) Möller.

Turnen. Frei- und Ordnungsübungen (vorherrschend), Gerätübungen und Spiele.
2 Std. (S. kombiniert mit VI). Meyer.

Sexta. Ordinarius im S. Dr. Lange, im W. Meinhof.

Religion. (Ց.) Biblische Geschichten des A. T. bis Josua. Die auf die Hauptfeste 
bezüglichen Geschichten des N. T. Das I. Hauptstück mit den dazu gehörigen Sprüchen. 
4 Kirchenlieder memoriert. — (W.) Biblische Geschichten des A. T. von Josua an, ebenso die 
auf die Hauptfeste bezüglichen Geschichten aus dem N. T. Das II. Hauptstück in derselben 
schlichten Behandlung wie das I. Einige neue Kirchenlieder. 3 Std. Meinhof.

Deutsch. (S.) Übungen im Lesen und Nacherzählen des Gelesenen. Lehre vom 
einfachen Satz. Grammatische und orthographische Übungen. Lernen und Deklamieren von 
Gedichten, zumeist aus dem Gebiete der Sage, der Fabel und der Geschichte. — (W.) Die­
selben Übungen wie im Sommer. Ausserdem die Präpositionen und einiges aus der Inter­
punktionslehre (Komma). Alle 8 Tage ein Diktat bezw. Abschrift. 2 Std. (S.) Lange. (W.) 
Meinhof.

Lateinisch. Praesentia der 4 Konjugationen im Indikativ. Die 5 Deklinationen, 
sum. Komparation. Adverbia (mit Ausschluss der Anomalien). Abschluss der regelmässigen 
Formenlehre. Die 4 Konjugationen (ohne Deponentia). Zahlwörter. Pronomina. — Wöchent­
lich ein Extemporale resp. Klassenscriptum. 10 St. (S.) Lange. (W.) Meinhof.

Geographie. (S.) Elementare Behandlung der geographischen Grundbegriffe (aus 
der physischen und mathematischen Geographie). Anleitung zum Gebrauch des Globus und 
der Karten. Daniel IA mit Beschränkung. (W.) Wiederholung des vorigen Pensums und 
kurze Übersicht der 5 Erdtheile. (Nach Daniel IA und В mit Beschränkung). 2 Std. (S.) 
Kind. (W.) Kohrherr.

Rechnen. Wiederholung und Befestigung der 4 Spezies mit unbenannten und be­
nannten Zahlen. Veranschaulichung und Einprägung des Mass-, Münz- und Gewichtsystems 
mit Übungen im Resolvieren und Reduzieren. Einführung in die Dezimalbrüche. Einfachste 
Regel de tri (mit ganzen Zahlen). Vorwiegende Übung im Kopfrechnen. 4 Std. Kind.

Naturkunde. (S.) Beschreibung einiger einheimischen Pflanzen. Das Einfachste 
über die Gliederung der Pflanze (besonders Blattformen). Exkursionen. (W.) Beschreibung 
einzelner Tiere. Erläuterung der wichtigsten zoologischen Grundbegriffe. Erzählung von den 
Lebensgewohnheiten der Tiere. Benutzung von Abbildungen sowie lebendiger und ausgestopfter 
Tiere. 2 Std. (S.) Kind. (W.) Meyer.

Zeichnen. Vorbegriffe: Punkt, Linie, Fläche, Körper;՜ senkrechte, wagerechte und 
schräge Richtung. Geradlinige Figuren: Das Quadrat, Achteck; das gleichseitige Drei-, Sechs­
und Fünfeck. 2 Std. Herrholtz.

Schreiben. Das deutsche und lateinische Alphabet. Übungen im Taktschreiben.
3 Std. Meyer.

Singen. Elementarlehre. Kenntnis der musikalischen Zeichen. Treffübungen. Choräle 
und Lieder einstimmig. 1 Std. und 1 Std. Chorsingen, s. III. (S.) Herrholtz. (W.) Möller.
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Turnen. Frei- und Ordnungsübungen (vorherrschend), Gerätübungen und Spiele. 
2 Std. (S. kombiniert mit V.) Meyer.

b) in der Vorschule.
Vorklasse 1. Klassenlehrer Herrholtz.

Religion. (S.) Biblische Geschichten aus dem Alten Testament mit dazu gehörigen 
Liederversen und Sprüchen. Durchnahme der 10 Gebote. (W.) Biblische Geschichten aus 
dem Neuen Testament mit dazu gehörigen Liederversen und Sprüchen. Die 3 Artikel im 
Texte. Belehrung über die christlichen Feste zur Zeit derselben. 3 Std. Meinhof.

Deutsch und Lesen. Leseübungon in deutscher und lateinischer Druckschrift. 
Wiedererzählen des Gelesenen und Memorieren einiger Gedichte. Übungen in der Orthographie. 
Übungen im Abschreiben und Nachschreiben kurzer Sätze. In der Grammatik: Erweiterung 
des Pensums der 2. Klasse. Einübung der Redeteile. Wöchentlich 1 Diktat. Schriftliche 
Arbeiten im Anschluss an das Pensum. 9 Std. Herrholtz.

Schreiben. Das deutsche und lateinische Alphabet an Wort- und Satzvorschriften. 
Taktschreiben. 4 Std. Herrholtz.

Rechnen. Wiederholung des Pensums der 2. Klasse. Resolvieren und Reduzieren. 
Die 4 Spezies mit benannten Zahlen. Einübung des grossen Einmaleins. — Täglich 2—3 
Exempel schriftlich. 4 Std. (S.) Coet. I. Herrholtz. Coet. II. Meinhof. (W.) Herrholtz.

Geographie. (S.) Die Elementarbegriffe der physischen und mathematischen Geographie. 
(W.) Die Hauptpunkte aus der physischen Geographie Europas und Deutschlands. 1 Std. (Ց.) 
Meinhof. (W.) Herrholtz.

Singen. Übungen im Singen leichter Choräle und Lieder. 1 Std. (S.) Herrholtz. 
(W.) Möller.

Turnen (freiw.) Spiele. Freiübungen und Gerätübungen. 2 Std. S. (kombiniert mit 
Kl. 3.) Meyer. (W.) Herrholtz.

Vorklasse 2 (seit Michaelis). Klassenlehrer Meyer.

Religion. Biblische Geschichten aus dem Alten Testament mit dazu gehörigen 
Liederversen und Sprüchen. Durchnahme der 10 Gebote. 3 Std. Kohrherr.

Deutsch und Lesen. Wie Klasse 1. In der Grammatik: Das Wichtigste von der 
Deklination und Konjugation. Wochențlich 1 Diktat. 9 Std. Meyer.

Schreiben. Das deutsche Alphabet. Taktschreiben. 4 Std. Meyer.
Rechnen. Mündliche und schriftliche Übung im Zählen. Die 3 ersten Spezies. 

Einübung der Division im Zahlenkreis von 1—100. Auf der Tafel dasselbe im erweiterten 
Zahlenkreise (Division mit einstelligem Divisor). — Täglich 2—3 Exempel schriftlich. 4 Std. 
Kohrherr.

Geographie. Die Elementarbegriffe der physischen und mathematischen Geographie. 
1 Std. Möller. ®

Singen. Wie Klasse 1. 1 Std. Möller.
Turnen, (freiw.) Spiele, Freiübungen und Gerätübungen. 2 Std. (kombiniert mit 

Klasse 3.) Möller.
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Vorklasse 3. Klassenlehrer Möller.
Religion. Biblische Geschichten aus dem Alten und Neuen Testament im Anschluss 

an das Kirchenjahr mit dazu gehörigen Liederversen und Sprüchen. (Nach dem Religionsbüch­
lein von Sperber.) 3 Std. (S.) Meinhof. (W.) Kohrherr.

Deutsch und Lesen. Vorübungen zum Lesen und Schreiben. Lesen und Schreiben 
zweilautiger und dreilautig geschlossener Silben in Schreib- und Druckschrift. Einübung der 
Grossbuchstaben. Lesen kleiner Lesestücke in deutscher und lateinischer Druckschrift. Gram­
matische Vorübungen im Anschluss an den Stoff der Fibel. — Übungen im Abschreihen. Leichte 
Diktate. 6 Std. (S.) Meyer. (W.) Möller.

Schreiben. Schreiben in Verbindung mit dem Lesen gelehrt. 5 Std. (S.) Meyer. 
(W.) Möller.

Rechnen. Die 4 Spezies im Zahlenkreis von 1—20. Einführung in den Zahlenkreis 
von 1—100. Addition und Subtraktion in diesem Zahlenkreise. — Jede Woche zwei kleine 
schriftliche Übungen. 4 Std. (S.) Meyer. (W.) Möller.

Turnen, (freiw.) Spiele, Freiübungen und Gerätübungen. 2 Std. (S. komb. mit 
Klasse 1.) Meyer. (W. komb. mit Klasse 2.) Möller.

2. Verteilung der Lektionen im Sommer-Semester 1881.
о Lehrer.

л II
III b. IV. V. VI.

Vorklasse
cé

CQnariat. 1 III a. I 2.
a. b.

1 Dirig.
Prof. Dr. Muff. Illab.

6 Griech.
4 Lat.

4 L atein.
14

2 Oberlehrer
Dr. Haenicke. IV. 1 6 Griech.

2 Deutsch
10 Lat.
2 Relig. 2 Geogr. 22

3 Ordenti. Lehrer 
Dr. Textor. V.

1 4 Lat.
3 Gesch. u. Geogr.
2 Französisch
2 Ovid

10 Lat.
2 Dtsch. 23

4 Ordenti. Lehrer 
Dr. Lange. VI. 6 Griech.

2 Franz. 3 Franz. 10 Lat.
2 Dtsch. 23

5 Ordenti. Lehrer 
Dr. KÍDd.

3 Math.
2 Nati

3 Math, 
rkunde 3 Math. 3 Rechn.

2 Naturg.
»

4 Rechn.
2 Naturg.
2 Geogr.

24

6 Wissensch. Hilfs­
lehrer Meinhof.

1
2 Religion

1

3 Gesch.
u. Geogr.
2 Dtsch.

3 Relig. 3 Relig.
3 Religion
1 Geographie 

|4 Rechn.
3 Relig. 24

7 Element.- u. techn. 
Lehrer Herrholtz.

Vor­
schule

1.

2 Zeichnen
1 Singen

1 Cho

2 Zeichn, (freiw.)
1 Singen
r s i n g e

2 Zeichn.
1 Sing, 
n

9 Deutsch
4 Schreiben
1 Singen

4 Rechn. 1
28

8 Element.- u. techn. 
Lehrer Meyer.

Vor­
schule

2.

1 1
2 Turnen

1 Vorturnerstunde (freiw.)
2 T u

3 Schrb.
r n e n
3 Schrb.

2 1 urnen (fi

6 Dtsch.
5 Schrb.
4 Rechn, 

eiw.)
28

34 4-3
(freiw.)

34 4-3
(freiw.)

34 4- 1
(freiw.) 34 32 22 4՜ 2 (freiw.) 18 4-2 

(freiw.)
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Verteilung der Lektionen im Winter-Semester 1881182.
© Lehrer. Ordi­

nariat. Illa. III b. IV. V. VI. Vorklasse 03
OQ1 2 3

1 Dirig.
Prof. Dr. Muff. Illa. 8 Lat.

6 Grieeh
1

14

2 Oberlehrer
Dr. Haenicke. III b. 2 Dtsch.

8 Lat.
6 Grieeh.
2 Relig.

2 Relig. 20

3 Ordenti. Lehrer 
Dr. Lange. IV.

j 2 Franz. 2 Franz.
10 Lat,
2 Dtsch.
2 Franz.

3 Franz. 21

4 Ordenti. Lehrer
Dr. Kind.

3 Math.
2 Natk.

3 Math.
2 Naturk. 3 Math. 3 Rechn.

2 Naturg. 4 Rechn. 22

5 Wissensch, Hilfs­
lehrer Meinhof. VI. 2 Kelig. 3 Relig.

10 Lat.
2 Dtsch.
3 Relig.

3 Relig. 23

6
Wissenschaftlicher 

Hilfslehrer 
Dr. Juergens.

V. 2 Ovid,
2 Dtsch,

3 Gesch.
u. Geogr.

10 Lat.
2 Dtscli.
2 Geogr.

21

7 Probe-Kandidat 
Kohrherr.

2 Ovid
3 Gesch.
u. Geogr.

3 Gesch.
u. Geogr. 6 Grieeh. 2 Geogr. 3 Relig.

4 Rechn. 23

8 Element.- u. techn. 
Lehrer Herrholtz.

Vor­
schule 

1.
2 Zeichne n (freiw.) 2 Zeichn. 2 Zeichn. 2 Zeichn.

9 Dtsch.
4 Schrb.
4 Rechn.
1 Geogr.
2 Turn, 
(freiw.)

28

9 Element.- u. techn.
Lehrer Meyer.

Vor­
schule 

շ. 1
2 Turnen

1 Vorturnerstunde (freiw.)
2 Turn.
3 Sehrb.

2 Turn.
3 Schrb.
2 Naturk.

9 Dtsch.
4 Schrb. 28

10 Element.- u. techn. 
Lehrer Möller.

Vor­
schule 

3.
1 S i

1

igen 1

Cho
1 Sing, 
r s i

1 Sing.
n g e

1

1 Sing, 
n 1 Sing.

1 Sing.
1 Geogr.

2 Turnen

3 Relig.
6 Dtsch.
5 Schrb.
4 Rechn, 
(freiw.)

28

34 + 3 
(freiw.)

34 + 3 
(freiw.)

34 + 1
(freiw.) 34 32 22 + 2 

(freiw.)
22 + 2 
(freiw.)

18 + 2 
(freiw.)

3. Verzeichnis der für das neue Schuljahr (Ostern 1882|83) 
eingeführten Lehrbücher.

a) Gymnasium.

1. Religion.
Wendel, Bibi. Geschichten........................................................................................................... VI.
Schulz-Klix, Bibi. Lehrbuch...................................................................................................V—Ц.
Hollenberg, Hilfsbuch für den Religions-Unterricht ..................... II.
Die 80 Kirchenlieder, Breslauer Ausgabe....................................................................... VI—II.
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/

2. Deutsch.
Regeln und Wörterverzeichnis f. d. d. Rechtschreibung  
Hopf und Paulsiek, die betr. Teile für .... ;....................................................

3. Lateinisch.
Ellendt-Seyffert, lat. Grammatik .
Ostermann, Lat. Übungsbücher, die betr. Teile für  
Süpfle, Aufgaben zu lat. Stilübungen Teil 2  
Bleske-Müller, Elementarbuch der lat. Sprache  
Weller, Lat. Lesebuch aus Herodot

4. Griechisch.

VI—II.
VI—II.

VI—II. 
V—III.

II.
VI.
V.

Franke-Bamberg, Griech. Formenlehre i
Gottschick, Griech. Lesebuch ! ........................................................................
Ditfurt, Vokabularium )
Franke-Seyffert-Bamberg, Griech. Syntax ...............................................

5. Französisch.
Ploetz, Elementarbuch  

do. Schulgrammatik
6. Hebräisch.

W. Hollenberg, Hebräisches Schulbuch
7. Englisch.

Gesenius, Lehrbuch der englischen Sprache, 1. Teil
8. Geschichte und Geographie.

Daniel, Leitfaden ...................................................................................
Schulatlas  
Dav. Müller, Alte Gesch. f. d. Anfangsstufe  

do. Leitfaden z. Gesch. des Deutschen Volkes
Herbst, Hilfsbuch für d. geschichtl. Unterricht, 1. Heft, Ausg. f. d. Gymn

9. Rechnen und Mathematik.
Boehme, Rechenheft Nr. VIII  

do. ,, ,, IX.. .
Lieber und von Lühmann, Leitfaden, 1. Teil

do. „ do. „ 1. u. 2 Teil

do. „ do. „ 3. Teil..............................................................• •
Gauss, Fünfstellige Logarithmen  
Bardey, Aufgabensammlung f. d. Algebra  . .

10. Naturkunde.

IV—III.

II.

V— IV.
III—II.

II.

II.

VI- IIL
VI—II.

IV.
III.
II.

VI.
V.
IV.
III.
II.
II.
II.

Baenitz, Leitfaden der Botanik ( VI, V, III.
do. „ „ Zoologie Í

Koppe, Anfangsgründe der Physik  u-
11. Singen.

Selmar Müller, Sängerlust 2............................................................................. VI.
do. „ 3 u. 4  V.

Erk und Greef, Sängerhain, 1 ü.
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b) Vorschule.
Wendel, Biblische Geschichten............................................................................................. Kl. 1 u. 2.
Die 80 Kirchenlieder, Breslauer Ausgabe.........................................................................„ 1 u. 2.
Theel, Handfibel, Ausgabe В.......................................................................................................„3.
Paulsiek, die betr. Teile f. d. Vorschule ...................................................................................  1 u. 2.
Debes, Kleiner Schulatlas........................................................................................................ „ 1 u. 2.
Boehme, Rechenheft Nr. VII........................................................................................ „ 1. u. 2.

do. „ Nr. VI....................................................................................................... „3.

B. Aus den Verfügungen der vorgesetzten Königlichen 
Behörden.

1881. 23. März. Das Königl. Prov.-Schul-Kollegium zeigt an, dass der Herr Minister 
der geistlichen etc. Angelegenheiten die Einführung der Baenitz’schen Leitfaden für den Unter­
richt in der Botanik und Zoologie genehmigt hat.

23. März. Cirkulär-Verfügung des Königl. Prov.-Schul-Kollegiums, in welcher die An­
schaffung des Centralblattes für die gesamte Unterrichtsverwaltung in Preussen empfohlen wird.

23. März. Abschrift eines Ministerialerlasses vom 14. März, in welchem über die Nach­
weisung der Personal- und Einkommens-Veränderungen nähere Bestimmungen getroffen werden.

24. März. Es wird mitgeteilt, dass der Schulamts-Kandidat Karl Meinhof zu Wolgast 
vom 16. April ab als wissenschaftlicher Hilfslehrer am K.-W.-Gymnasium eintritt.

23. April. Mitteilung eines Staatsministerialbeschlusses vom 8. März, dass in amtlichen 
Berichten und im Schulunterricht bei Geld- und sonstigen Angaben das Komma ausschliesslich 
zur Abtrennung der Dezimalstellen von den Einerstellen anzuwenden, die Abteilung mehrstel­
liger Zahlen aber durch die Anordnung derselben in Gruppen von je 3 Ziffern zu bewirken ist.

24. April. Unter Mitteilung eines die Anmeldung bei der Königl. Turnlehrer-Bildungs­
anstalt betreffenden Ministerial-Erlasses vom 9. März fordert das Königl. Prov.-Schul-Kollegium 
die Anstalten, an denen noch nicht vollständig befähigte Turnlehrer fungieren, dazu auf, solche 
zu beschaffen.

25. Mai. Der Herr Minister der geistlichen etc. Angelegenheiten verordnet in einem 
Erlasse vom 9. Mai, dass fortan bei Bewerbungen um die Berechtigung zum einjährig-frei­
willigen Dienste das Unbescholtenheitszeugnis in jedem Falle selbständig und abgesondert von 
dem Zeugnisse der wissenschaftlichen Befähigung ausgestellt werde.

8. Juni. Das Königl. Prov.-Schul-Kollegium bestimmt die Frage, „ob an den höheren 
Schulen bei ungeteilten Klassen von jährigem Kursus (VI, V, IV, III В, III А, II В, II А, IB, 
IA) jährliche oder halbjährliche Versetzungen vorzuziehen seien“, zum ersten Gegenstand der 
Beratung für die nächste Direktoren-Konferenz und fordert Bericht über die Behandlung dieser 
Frage innerhalb der Lehrerkollegien bis zum 15. August d. J.

12. Juli. Das Königl. Prov.-Schul-Kollegium übersendet Abschrift zweier Erlasse des 
Ministeriums der geistlichen etc. Angelegenheiten, in denen der Beitritt gewisser Lehrerkate­
gorien zur allgemeinen Witwenkasse angeordnet wird.

12. Juli. Im Anschluss an eine abschriftlich mitgeteilte Ministerial-Verfügung vom
6
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21. Juni wird bestimmt, dass die Sammlungen und Bibliotheken der höheren Schulen gegen 
Feuersgefahr versichert werden sollen.

21. Juli. (Berlin 13. Juli.) Dem ordentlichen Lehrer Dr. Textor wird der nachge­
suchte sechsmonatliche Urlaub für das Wintersemester zur Ausführung einer wissenschaftlichen 
Reise nach Italien und Griechenland bewilligt.

14. Juli und 2. August. Die Einrichtung einer dritten Vorschulklasse und die An­
stellung eines neuen technischen und Elementarlehrers wird genehmigt.

23. Juli. Ferdinand Hirts Geographische Bildertafeln und die Schrift von Römberg 
„Unser Kaiser Wilhelm“ werden zur Anschaffung für die Schülerbibliothek und zu Prämien 
empfohlen.

2. August. Mitteilung des Ministerial-Erlasses vom 13. März, wonach als Versetzungs­
termine der Lehrer an höheren Unterrichtsanstalten der 1. April bezw. der 1. October grund­
sätzlich festgehalten werden sollen.

19. August. Der Schulamtskandidat Kohrherr, zur Zeit an der höheren Bürgerschule 
in Gollnow beschäftigt, wird zur Vertretung des Dr. Textor als wissenschaftlicher Hilfslehrer 
für Mich, bis Ostern 1882 berufen.

29. August. Herr Möller, gegenwärtig in Gr. Schönebeck thätig, wird von Michaelis 
ab als Elementar- und Gesanglehrer provisorisch angestellt werden.

26. September. Es wird mitgeteilt, dass der Schulamts-Kandidat Dr. Juergens aus 
Pforta zu Michaelis als wissenschaftlicher Hilfslehrer an unsere Anstalt berufen ist.

15. Oktober. Der Elementar- und technische Lehrer Herrholtz wird definitiv angestellt.
19. November. Als zweiter Gegenstand der Verhandlungen für die nächstjährige 

Direktoren-Konferenz wird „der Unterricht in der Erdkunde auf Gymnasien und Realschulen“ 
bestimmt.

28. November. Für das Jahr 1882 werden folgende Ferientermine festgesetzt:
1. Osterferien:

Schulschluss: Mittwoch den 29. März Mittag. 
Schulanfang: Donnerstag den 13. April früh.

2. Pfingstferien:
Schulschluss: Sonnabend den 27. Mai Mittag.
Schulanfang: Donnerstag den 1. Juni früh.

3. S omm erferien.
Schulschluss: Mittwoch den 5. Juli Mittag. 
Schulanfang: Donnerstag den 3. August früh.

4. Michaelisferien:
Schulschluss: Mittwoch den 27. September Mittag. 
Schulanfang : Donnerstag den 12. Oktober früh.

5. Weihnachtsferien:
Schulschluss: Mittwoch den 20. Dezember Mittag. 
Schulanfang: Donnerstag den 4. Januar 1883 früh.

13. Dezember. Der ordentliche Lehrer an der lateinischen Hauptschule der Francki- 
schen Stiftungen zu Halle a. S. Dr. Peter Wehrmann wird in gleicher Eigenschaft für Ostern 
1882 an das König-Wilhelms-Gymnasium berufen.

I
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30. Dezember. Es wird ein Ministerialerlass vom 20. Dezember mitgeteilt, in welchem 
genehmigt wird, dass aus den Überschüssen des König-Wilhelms-Gymnasiums eine Summe bis 
zum Betrage von 4000 M. zur Vermehrung der Bibliotheken und zur Beschaffung naturwissen­
schaftlicher Sammlungen sowie eines physikalischen Apparates verwendet werden.

31. Januar 1882. Das Königl. Prov.-Schul-Kollegium beauftragt die Direktoren bezw. 
Rektoren der höheren Lehranstalten in Pommern, alljährlich gegen Mitte Dezember die Schüler 
der oberen Klassen mit den betreffenden Bestimmungen der Ersatz-Ordnung bekannt zu machen.

2. Februar. Zum dritten Gegenstände der Beratung auf der bevorstehenden pommer- 
schen Direktoren-Konferenz wird die Frage bestimmt: „Wie können und sollen die höheren 
Lehranstalten ihre Schüler zur Ordnungsliebe erziehen?“

14. und 16. Februar. Verfügungen des Königl. Prov.-Schul-Kollegiums, die Einführung 
der Lehrbücher für die Sekunda betreffend.

6. März. Das Königl. Prov.-SchulKollegium genehmigt, dass der Schulamts-Kandidat 
G. Wack zu Grevesmühlen i. M. von Ostern d. J. ab am König-Wilhelms-Gymnasium sein 
Probejahr ableiste.

C. Chronik der Anstalt.
Nachdem Mittwoch den 20. April die Prüfung bezw. Vorstellung der neu angemeldeten 

Schüler stattgefunden hatte, wurde Donnerstag den 21. April früh 8 Uhr das Sommersemester 
begonnen. An die Stelle des Herrn Dr. Schaefer, der uns zu Ostern verlassen hatte, um 
eine Adjunktur in Pforta zu übernehmen, war als wissenschaftlicher Hilfslehrer und Probe­
kandidat der Kandidat der Theologie und des höheren Schulamts, Herr Karl Meinhof aus 
Barzwitz durch das Königl. Prov.-Schul-Kollegium berufen worden ։).

Am 30. Mai waren es 25 Jahre, dass der Königliche Geheime Regierungsrat Herr 
Dr. Wehrmann seine viel umfassende und reichgesegnete Wirksamkeit als Schulrat in Pom­
mern begonnen hatte. Ein so seltener und schöner Tag konnte nicht anders als festlich begangen 
werden, und an den mancherlei Beweisen von dankbarer Verehrung, welche die hohem Schulen 
ihrem Vorgesetzten gaben, nahm auch unsere Anstalt ihren bescheidenen Anteil. Der Unter­
zeichnete gehörte zu der Deputation von Direktoren und Rektoren, welche dem Jubilar zwei 
silberne Armleuchter überreichten, durch den Mund des Herrn Direktor Dr. Kleinsorge ihre 
Glückwünsche darbrachten und in einer Adresse ihren tiefempfundenen Dank dafür abstatteten, 
dass der Jubilar seines schweren Amtes mit Ernst, mit Gewissenhaftigkeit, mit Billigkeit und 
Wohlwollen gewaltet und dem höheren Schulwesen Pommerns zu schönem Aufschwung verhülfen 
habe. Herr Oberlehrer Dr. Haenicke schloss sich derjenigen Gruppe von Herren an, welche 
unter Führung des Herrn Direktor Dr. Streit-Colberg eine von diesem unter Mitwirkung 
sämtlicher Lehrerkollegien verfasste Arbeit „Blätter zur Geschichte und Statistik der höheren 
Schulen in Pommern, besonders in den Jahren 1856—1881“, sowie eine Sammlung von Zeich-

>) Karl Friedrich Michael Meinhof wurde geboren am 23. Juli 1857 zu Barzwitz, Kreis Schlawe, 
als ein Sohn des dortigen Pastors Meinhof. Vorbereitet auf der lateinischen Hauptschule der Franckischen Stif­
tungen absolvierte er die Abiturientenprüfung am 2. März 1875 und studierte Theologie in Halle, Erlangen und 
Greifswald. Nach seiner Studienzeit zuerst als Hauslehrer dann als Prädikant thätig, war er vom 1. Oktober 
1879 bis zum 15. April 1881 als wissenschaftlicher Hilfslehrer an der vollberechtigten höheren Bürgerschule zu 
Wolgast angestellt und wurde seit dem 16. April 1881 in gleicher Eigenschaft an dem König-Wilhelms-Gymnasium 

6* 



44

nungen und Abbildungen aller Schulgebäude darzubringen berufen waren. — An dem Fest­
mahle, das am Nachmittag stattfand, beteiligten sich alle Lehrer des Gymnasiums. Hatte doch 
unser Kollegium und unsere Anstalt überhaupt das freundliche Wohlwollen und die thätige 
Fürsorge des Jubilars in besonders reichem Masse erfahren. Darum ward auch den Schülern 
gesagt, um was es sich an diesem Tage handelte, und von 10 Uhr ab ward der Unterricht 
freigegeben.

Im Monat Juni machten die Ordinarien mit ihren Klassen kleine auf den Nachmittag 
beschränkte Ausflüge an schöne Punkte der Umgebung Stettins.

Zur Feier des Tages von Sedan am 2. September fand in der Aula der Anstalt ein 
Aktus statt, in welchem der Unterzeichnete eine Ansprache an die Schüler hielt, und von 
diesen patriotische Lieder gesungen sowie entsprechende Gedichte deklamiert wurden.

Das Sommersemester wurde am 28. September mit der Censur und Versetzung ge­
schlossen; das Wintersemester nahm am 13. Oktober seinen Anfang. Tags vorher hatte die 
Aufnahmeprüfung stattgefunden, welche einen Zuwachs von 60 Schülern brachte. Als neue 
Lehrer traten ein die Herren Möller* 2) als technischer und Elementarlehrer, Kohrherr3) 
und Dr. Ju erg ens4) als wissenschaftliche Hilfslehrer. Die Anstellung des dritten Elementar­
lehrers Möller war durch die Gründung einer 3. Vorschulklasse nötig geworden; Herr Kohr­
herr ward berufen, um Dr. Textor zu vertreten, der auf ein halbes Jahr Urlaub genommen 
hatte, um eine wissenschaftliche Reise nach Italien und Griechenland anzutreten. Die Beru­
fung eines zweiten wissenschaftlichen Hilfslehrers, Dr. Juergens, erfolgte darum, weil die 
Tertia definitiv in 2 Cöten getrennt wurde.

zu Stettin beschäftigt. - Die wissenschaftliche Staatsprüfung der Kandidaten des geistlichen Amts absolvierte er am 
2. Mai 1878, die Prüfung pro venia concionandi am 23. April 1879, die Prüfung als Lehrer an Mittelschulen am 
29. Mai 1880, die Prüfung pro facultate docendi am 5. März 1881, das zweite theologische Examen im November 1881.

2) Heinrich Möller, geboren den 5. Novembei֊ 1857 zu Höhen, Stader-Marschkreis, Provinz Hannover, 
besuchte von Michaelis 1875 bis Michaelis 1878 das Seminar zu Stade. Michaelis 1878 mit dem Zeugnis der 
Reife entlassen, erhielt er als Lehrer seine erste Stelle in Grünendeich, Landdrostei Stade, woselbst er von 
Michaelis 1878 bis Ostern 1880 thätig war. Von Ostern 1880 bis dahin 1881 besuchte er die Königl. Akademie 
für Musik zu Berlin, war darauf bis Michaelis in Gross-Schönebeck am „Institut für Schul- und Forstfach“ als 
Musik- und Elementarlehrer thätig und wurde zu Michaelis 1881 an das König-Wilhelms-Gymnasium berufen.

3) Wilhelm Kohrherr, geboren den 10. September 1853 zu Pölitz (Kr. Randow), evang. Konfession, 
besuchte das Gymnasium zu Stargard i. Pom. und wurde dort Ostern 1873 mit dem Maturitätszeugnisse entlassen. 
Er studierte 3 Jahre in Greifswald alte Sprachen, Geschichte und Geographie, war l*/2 Jahr als Hauslehrer thätig 
und setzte darauf noch 1 Jahr lang seine Studien fort. Michaelis 1878 übernahm er eine Literatenstelle an der 
höheren Knabenschule zu Gollnow, bestand im März 1879 sein Staatsexamen und trat Michaelis 1881 in das Lehrer՝ 
Collegium des König-Wilhelms-Gymnasium als wissenschaftlicher Hilfslehrer ein.

4) Gustav Juergens, geb. 12. März 1856 zu Winzingerode, Kreis Worbis, besuchte zuerst das 
Progymnasium zu Weissenfels, dann das Gymnasium zu Merseburg, von Michaelis 1869 bis Ostern 1874 die Landes­
schule Pforta. Nachdem er auf den Universitäten Leipzig und Halle Philologie studiert und 1877 auf grund 
seiner Dissertation „De rebus Halicarnassensium“ die philosophische Doktorwürde erworben hatte, lebte er bis 
Juli 1879 in Neapel und absolvierte im August 1880 in Halle die Staatsprüfung. Von Michaelis 1880 bis eben 
dahin 1881 leistete er sein Probejahr an der Königl. Landesschule Pforta ab.

Im Osterprogramm 1880 der Universität Halle veröffentlichte er zusammen mit Herrn Prof. H. Keil: 
Observationes in Caesium Bassum et Atilium Fortunatianum.

Am 19. Januar hatten wir die Freude, Herrn Geheimen Regierungsrat Dr. Wehr­
mann wieder auf einige Stunden bei uns zu sehen. Er nahm dem wissenschaftlichen Hilfs­



45

lehrer Meinhof die Probelektion ab, hospitierte bei verschiedenen Lehrern, namentlich den 
zuletzt eingetretenen, und bewies auch bei dieser Gelegenheit das warme Interesse, das er für 
die Entwickelung unserer Anstalt immer gehegt hat. Acht Tage darauf erwies uns der Herr Regie­
rungs-Präsident Wegner die Ehre seines Besuches. Er besichtigte in Begleitung des Herrn 
Geheimen Rats Wehrmann das Gebäude und das Grundstück und wohnte dem Unterricht 
des Unterzeichneten in Tertia bei.

Durch Verfügung vom 13. Dezember teilte das Königl. Provinzial-Schul-Kollegium mit, 
dass der ordentliche Lehrer Dr. Textor mit Genehmigung des Herrn Ministers der geist­
lichen, Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten zum Oberlehrer befördert sei.

Von den Lehrern waren Dr. Lange und Dr. Juergens durch Krankheit einige Tage 
verhindert Unterricht zu erteilen. Sonst war der Gesundheitszustand bei Lehrern und Schülern 
ein sehr befriedigender. Nur einen Todesfall, den ersten seit Gründung der Anstalt, haben 
wir diesmal zu beklagen. Freitag den 24. Februar starb nach 14tägiger Krankheit der Quin­
taner Gottlob Viktor Wilhelm Jahn. Der Knabe gehörte immer zu den besten Schülern 
seiner Klasse und erfreute sich der Liebe seiner Mitschüler wie der Gunst seiner Lehrer in 
gleich hohem Grade. Montag den 27. Februar gaben wir ihm das letzte Geleit. Er ruhe 
in Frieden!

Der Geburtstag Seiner Majestät des Kaisers wird am 22. März früh ր/շ9; Uhr in her­
kömmlicher festlicher Weise begangen. Die Schüler deklamieren und singen patriotische 
Lieder, und Herr Oberlehrer Dr. Haenicke hält die Festrede, in welcher er insbesondere die 
Jugendjahre des Kaisers betrachtet, um Knaben und Jünglingen Muster und Beispiel vor­
zuführen.

Zu Ostern verlässt der wissenschaftliche Hilfslehrer Herr Kohrherr unsere Anstalt, 
um in gleicher Eigenschaft an das Gymnasium zu Greifenberg überzutreten. Da er es mit 
seinen Pflichten ernst und treu gemeint und mit seinen Kollegen stets in gutem Einvernehmen 
gelebt hat, so sehen wir ihn ungern scheiden und begleiten ihn mit den besten Wünschen für 
seine Zukunft.

ІЭ. Frequenz.
Von den 155 Schülern, welche im Wintersemester 1880/81 die Anstalt besuchten, ging 

am Schluss desselben einer ab. Neu aufgenommen wurden in das Gymnasium 31, in die Vor­
schule 45. Es zählte also im Sommer 1881 das Gymnasium 137, die Vorschule 93, beide zu­
sammen 230 Schüler; und diese Frequenz verteilte sich auf die einzelnen Klassen wie folgt: 

Illa. IIIb. IV. V. VI. V. 1. V. 2. Sa.
13. 26. 26. 25. 48. 42. 50. 230.

Davon gingen ab 17, es kamen hinzu 63, es betrug also die Gesamtfrequenz 276, 
welche sich auf die einzelnen Klassen also verteilte:

III a. III b. IV. V. VI. V. 1. V. 2. V. 3. Sa.
22. 29. 29. 37. 56. 28. 34. 41. 276.
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E. Lehrmittel.
Während wir im vorigen Programm schreiben mussten, dass mit Gründung einer 

Bibliothek und Beschaffung sonstiger Unterrichtsmittel erst ein schwacher Anfang gemacht 
sei, sind wir diesmal in der glücklichen Lage sagen zu können, dass in dieser Beziehung er­
hebliche Fortschritte gemacht sind. Es haben uns nicht bloss die im Etat ausgeworfenen 
Summen zur Verfügung gestanden, sondern auf den Bericht des Königl. Provinzial-Schul-Kol- 
legiums hat der Herr Minister der geistlichen etc. Angelegenheiten unter dem 20. Dezember 
1881 genehmigt, dass aus den Überschüssen unseres Gymnasiums zur Vermehrung der Haupt­
bibliothek und Anschaffung der dazu erforderlichen Repositorien bis 2000 Mark, zur Vermeh­
rung der Schülerbibliothek und Anschaffung der nötigen Spinde oder Repositorien bis 1000 
Mark, und zur Beschaffung eines physikalischen Apparats, naturwissenschaftlicher Sammlungen 
und der zu ihrer Aufstellung erforderlichen Spinde 1000 Mark, in Summe 4000 Mark verausgabt 
werden durften. Die Auswahl der zu kaufenden Bücher, physikalischen Instrumente und natur­
historischen Sammlungen ward vom Lehrerkollegium getroffen, so dass die einzelnen Fächer 
gebührend berücksichtigt wurden und bestimmten Wünschen Rechnung getragen werden konnte. 
Mit der Sammlung und Aufstellung der Lehrmittel sind wir jetzt noch beschäftigt. — Ausserdem 
sind uns auch diesmal wieder namhafte Geschenke zugegangen. Herr Verlagsbuchhändler und 
Buchdruckereibesitzer Dunker-Stettin hat uns eine Reihe wertvoller Bücher aus seiner 
Privatbibliothek zukommen lassen. Durch gütige Vermittelung der Herren Räte des Kultus­
ministeriums haben wir von der Weidmann’sehen Buchhandlung in Berlin eine grosse An­
zahl trefflicher Werke ihres Verlags, die wir uns selbst auswählen durften, und die einen Ge­
samtwert von 300 Mark haben, erhalten. Ferner sind uns von Herrn Postrat Seiler mehrere 
Stücke Kabelenden nebst Beschreibung, und von verschiedenen Schülern interessante natur­
wissenschaftliche Gegenstände geschenkt worden.

Ich spreche allen Gebern an dieser Stelle im Namen der Anstalt den verbindlichsten 
Dank aus.

L ------------------------------
Das neue Schuljahr, mit welchem zu den bisherigen Klassen die Unter-Sekunda hin­

zutritt, wird Donnerstag den 13. April früh beginnen. Die Vorstellung bezw. Prüfung der neu 
angemeldeten Schüler findet tags vorher, Mittwoch den 12. April, statt, und zwar für die Gym­
nasialklassen früh 9 Uhr, für die Vorschulklassen 11 Uhr.

Nach §. 1 der Schulordnung hat jeder neu Aufzunehmende den Geburts- und den Impf­
schein bezw. Wiederimpfschein, und ausserdem jeder Knabe christlicher Religion den Taufschein 
mitzubringen.

Stettin, den 10. März 1882. Dr. Muff.


